Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


* 
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Rr. 101 


Deutſchlands Nein! 


4 Milliarden Reftreparationen — Das Reihsfabineff vor der Enkſcheidung 
Ablehnung der Alliierkenvorſchläge ſicher 


Lauſanne. Zu dem gemeinjamen Vorſchlag der 
Eläubigermächte, der bisher nur in inoffizieller Weile 
der deutſchen Abordnung bekannt geworden iſt, und der am 
Sonnabend offiziell in der Büroſitzung den Vertretern 
Deutſchlands übermittelt werden ſoll, wird von den amt⸗ 
lichen deutſchen Stellen keine Stellung genommen. 
Jedoch kann vom allgemeinen deutſchen Standpunkt darauf 
hingewieſen werden, daß dieſer Vorſchlag kaum als eine 
annehmbare Verhandlungsgrundlage an⸗ 
gejchen werden kann, da nach dem Vorſchlag der 
Eläubigermächte der gegenwärtig beſtehende Zuſtand der 
Unſicherheit und Ungewißheit fortgeſetzt bleiben würde. 
Jerner würde durch den Gläubigervorſchlag eine Un: 
mittelbare Verbindung zwiſchen der Rege⸗ 
lung der RNeparationsfrage und der inter: 
alliierten Schulden hergeſtellt werden, die 
für Deutſchland nicht beſteht und nicht anerkannt werden 
kann. Durch dieſen Vorſchlag würde auch nicht das von der 
deutſchen Regierung angeſtrebte Ziel erreicht werden, daß 
nunmehr eine ſofortige endgültige Bereinigung der geſam⸗ 
ten Frage eintritt. 


des Kapitels 8 des Perſailler Vertrages, mit den Be: 


| In dem Vorſchlag fehlt außerdem die Streichung 
und der 


ſtimmungen über die Kriegsſchuldlüge 
tionen. 


Der Gläubigerplan wird der deutſchen Abordnung 
Sonnabend überreicht werden, worauf am Sonntag in 
einer ſüddeutſchen Stadt eine Kabinettsſitzung über An⸗ 
nahme oder Ablehnung entſcheiden wird. Dieſe Sitzung ſoll 
in Freiburg i. Br. ſtattfinden. 


Der von den Eläubigermächten ge⸗ 
meinſam ausgeardeitete Plan zur Schluß⸗ 
löſung der Reparationsfrage ſieht die Ein⸗ 
zahlung von Reichsbahnbons durch Deutſchland bei der B33 
vor, die im Falle der Nichteinigung in der Shuldenjinge 
mit Amerika zu % Amerſka angeboten, und zum nächſten 
Viertel in die europärſche⸗Wiederaufbaukaſſe 
eingezahlt werden ſollen. Die Höhe der Summe iſt noch 
nicht bekannt, wird wahrſcheinlich aber 4 Milliarden be⸗ 
tragen. 


Repara⸗ 


Lauſanne. 


Parlamentariſche Beratungen in Warſchau 


Für die Liquidierung des Sanacjaſyſtems 


Warſchau. Wenn nicht zufällig durch irgendwelche De⸗ 
monſtrationen oder Zwiſchenfällen zwiſchen Polizei und Bevol⸗ 
terung, die Aufmerkſamkeit auf unſer heutiges Elend in Polen 
gelenkt wird, fo erweckt es ſaſt den Anſchein, als wenn wir da? 
„glücklichſte Volk“ wären. Von den Oppoſitionsparteien hört 
man nur um den Monatserſten herum, wenn ſich die Abgeord⸗ 
neten in Warſchau im Sejm verſammeln. Sonſt herrſcht poli⸗ 
tiſche Gravesſtille. Und bemerkenswert iſt es dann bei den 
„parlamentariſchen Zuſammenkünften“, daß die alten politiſchen 
Klepper herausgeholt werden, die ſchönen Worte nichts als eben 
Verſprechungen bleiben, wie ſie die Sanacja bei jener Gelegen⸗ 
heit auch wiederholt. Die Chriſtlichen Demokraten ver: 
ſrchen ſich in nationaliſtiſchen Zwiſchenrufen, daß Polen von 
auen Seiten gefährdet iſt und fordern zur Aktivität auf, ent⸗ 
ſchiedener Kampf zur Liquidierung des Syſtems. 

Die Volkspartei Witos, die vereinigten Bauern, beklagen 
ſich über das Vorgehen der Behörden gegen die Bevölkerung, 
ſaſſen Reſolutionen gegen das Enftem und proteſtieren gegen 
Zeitungskonfiskationen, haben aber wenigſtens eine Idee, in⸗ 
dem ſie die Niederlegung der Mandate im Sejm und 
Senat propagieren, um ſo zum Ausdruck zu bringen, daß fie die 
heutige Regierung Polens mit aller Entſchiedenheit ablehnen. 

Auch der parlamentariſche Klub der polniſch⸗ſozialiſtiſchen 

artei nahm zur politiſchen und wirtſchaftlichen Situation 
Stellung und kündigt entſchiedenen Kampf gegen den heut in 
Polen herrſchenvden Kurs an. In einer Reſolution wird zu⸗ 
ſammenfaſſend geſagt, daß die Fraktion während der letzten 
Deſſion ihre Pflicht getan habe, daß es jetzt Aufgabe der Funk⸗ 
ionäre und Parteimitgliedſchaften iſt. die Aktion zur Mobili⸗ 
lierung der Maſſen fortzuſetzen, damit im entſcheidenden Moment 
der Kampf erfolgreich durchgeführt werden kann. 

Der gute Wille gegen das Syſtem iſt alſo in allen 
Richtungen vorhanden. Aber zerſplittert, werden wohl 
* irgendwelche Reſultate gegen das Syſtem zu verzeichnen 
ein. 


Milliarden-Defizit in Frankreich 
Paris. Im Finanzausſchuß gab Haushaltsminiſter Pal ⸗ 
Made einen Ueberblick über die franzöſiſche Haushaltslage, die 
alles andere als geſund iſt. Der Miniſter wies auf die böſe 
Erbſchaft hin die ihm die vorausgegangenen Miniſter Tar⸗ 
teu und Laval hinterlaſſen haben. Der Haushalt des Mor: 
lahres 1930-31 habe ſchon einen Fehlbetrag von 2642 Millionen 
Franken aufgewieſen, und im Steuerjahr 1931-32 ſei ein Defizit 
aon 4748 Millionen Franken entſtanden. Es müſſen infolge⸗ 
deſſen mehr als 7 Milliarden gedeckt werden, ganz abgeſehen 
ton den trüben Ausſichten der unmittelbaren und ferneren Zu⸗ 
aft. Der Haushalt 1933 läßt noch mit viel ungünftigeren 
ethaltniſſen rechnen. mit noch ſchwächeren Einnahmen bei ſtei⸗ 
enden Ausgaben. Die Regierung ſoll aber dafür ſorgen, daß 
wg Schatzamt nicht weiter für Haushaltszwecke in Anſpruch ge⸗ 
emmen wird ganz abgeſehen davon, daß aus dem Staats⸗ 
nicht mehr viel zu holen iſt. Die in den Jahren 1927⸗29 
. dehäuften Summen des Schatzamtes. die ſich uf über 20 Mil⸗ 
rüden Franken belaufen haben, ſind in der Zwiſchenzeit faſt 
ſtlos zufammengeſchmolzen. 


Danzig fordert Abänderung 
des Warſchauer Wiriſchaftsabkommens 
Danzig. Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat dem 
Danziger Völkervundstkommiſſar Grafen Gravina drei An⸗ 
träge auf Abänderung des zwiſchen Danzig und 


Polen im Oktober 1921 abgeſchloſſenen War- 
ſchauer Abkommens über Wirtſchaftsfragen 


übermittelt. Die Danziger Abänderungsanträge betreffen 
die bisherigen Teile 3, 6 und 7, die ſich mit Poſt⸗ und Zollan⸗ 
gelegenheiten ſowie mit der wirtſchaftlichen Ein⸗ und Ausfuhr 
beſchäftigen. 

Bekanntlich hat die polniſche Rogierung ihrerſeits bereits 
Anträge auf Abänderung der Teile 6 und 7 (Zoll und wirt⸗ 
ſchaftliche Ein- und Ausfuhr) vor einiger Zeit geſtellt. 
Nach Anſicht der Danziger Regierung müſſen die polniſchen An⸗ 
träge, abgeſehen von ſachlichen Gründen, ſchon deshalb abge— 
lehnt werden, weil ſie eine Abänderung des Pariſer Vertrages 
vom 9. November 1920 zur Vorausſetzung haben würden, der 
ohne Zuſtimmung beider vertragsſchließender Teile nicht 
abänderbar iſt. 

Die nunmehr von Danzig eingereichten Abänderungsanträge 
bulten ſich im Rahmen der Barijer Konvention und 
erſtreben im weſentlichen nicht neue Rechte, ſondern 
Garantien für ſeine alten Rechte aus dem bisherigen 
Vertrage. 


Rn 7 — — 


Seautceichs Wiſſenſchaft 
ehrt einen deutſchen Gelehrten 


Der Freiburger Profeſſor Edmund Huſſerl, der Begründer der 

Phänomenologie, die zur wichtigſten Strömung der heutigen 

Philoſophie geworden iſt, wurde von der Pariſer Akademie für 

moraliſche und politiſche Wiſſenſchaften zum korreſpondieren⸗ 

den Mitglied gewählt. Huſſerl iſt der erſte Deutſche, dem ſeit 
den Kriege dieſe Ehrung zuteil geworden iſt. 


ausgeübt 


50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Das Ermächtigungsgeſetz, mit dem die Regierung an⸗ 
fangs vorſichtig umging, ſoll nun dem Anſcchein nach ſtarker 
in Verwendeung temmen. Das neue Srratgeſetz iſt bereits 
eine beſchlojſene Sache, und die neue Gerichtsrerfaſſung ſo⸗ 
wohl, als auch die mit ihr eng zuſammenhängende nwalts⸗ 
verfaſſung ſind zu erwarten. Alle dieſe Reformen werden 
durch Dekrete Rechtskraft erlangen, da die Regierung von 
dem Geſichtspunkte ausgeht, daß ihre Behandlung in den 
geſetzgebenden Körperſchaften ſich zu ſehr in die Lange ziehen 
würde. Es iſt dagegen um ſo weniger einzuwenden, als die 
Regierung im Sejm die Mehrheit hat und ihren Willen 
auf alle Fälle durchſetzen kann. Die Mitwirkung des 
Parlaments iſt daher ziemlich bedeutungslos, der Weg 
des Dekrets der eigentlich gegebene. Die Stimme der 
Oppofition wird ſowieſo nicht gehört. 

Die Arbeit an den Dekreten vollzieht ſich in der Stille, 
ſo daß die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung nur gelegentlich 
der ſpärlich darüber erſcheinenden Nachrichten auf fie gelenkt 
wird. Das öffentliche Intereſſe gilt vielmehr den Vor— 
gängen, die ſich außerhalb unſerer Grenzen vollziehen. Da 
iſt zuerſt einmal der deutſche Flottenbeſuch in Danzig zu 
nennen, der am Montag ſein Ende fand. Der Sonntag 
war noch Feſtlichkeiten gewidmet, vor allem der 500-Jahr⸗ 
feier des St. Jakobshoſpitals, die nachmittags im Rathaule 
ſtattfand. Die Rede, die dabei der Direktor des Danziger 
Mufeums, Zeiſer, hielt, der das Einſt mit dem Jetzt ver- 
glich, iſt bei uns übel vermerkt worden, weil der Vergleich 
zugunſten der Vergangenheit ausfiel. Am Abend fand in 
der Sporthalle ein Ball zu Ehren der Gäſte ſtatt. 

Dieſer Beſuch dürfte noch ein Nachſpiel vor den inter⸗ 
nationalen Inſtanzen in Genf haben. da die freie Stadt 
eine Beſchwerde gegen Polen wegen Unkorrektheit einge- 
reicht haben ſoll. Es handelt ſich um den Schritt Polens 
in Berlin, der die Verhinderung des Veſuchs durch den Seite 
weis auf die Stimmung in Danzig b⸗zorckte. Nach der Auf⸗ 
faſſung in einem Artitel des Berliner „Deutſchen Volks⸗ 
wirts“ halte Polen kein Recht, im Namen Danz g, auf⸗ 
zutreten, da es nicht der Vormund, ſondern nur der 
Briefträger der Freien Stadt ſei. — 

Bezeichnend für das getrübte Verhältnis iſt aech der 
Wunſch nach einer Abänderung des Danzig-polniſchen Ab⸗ 
kommens von 1921, wie er vom Senat dem Generaltommiſ⸗ 
ar Dr. Pappee übermittelt wurde. Es dürſte fi) hier um 
um eine Art Antwort auf den polniſchen Antrag handeln, der 
die Aufhebung der Zweierleiheit im Zolldienſt und die Unter⸗ 
ordnung dieſes Dienſtes unter die poln. Zollbehörden verlangt. 

Eine leichte Verſtimmung herrſcht auch bei den rumäni⸗ 
hen Freunden wegen der Unterzeichnung des Nichtangriffs⸗ 
vertrages mit Rußland. Dieſe Angelegenheit erſcheint ge⸗ 
radezu jeden Tag in einem anderen Licht. Hieß es anfangs, 
unjere Regierung habe in Bukareſt den Wunſch nach einem 
raſchen Abſchluß des rumäniſch⸗ruſſiſchen Vertrages geäußert, 
da ſie ſonſt gezwungen wäre, den Vertrag allein zu untere 
ſchreiben, jo willen die letzten Meldungen zu berichten, daß 
Warſchau noch warten werde, und daß die Unterzeichnung 
ohne den rumäniſchen Vertrag nicht in Frage komme. Zmi⸗ 
ſchendurch kamen die Nachrichten, daß unſere Regierung nach 
einer Formel für die beſſarabiſche Frage, die das Haupt⸗ 
hindernis iſt, ſuchen werde und dann, daß ſie dieſe Formel 
bereits gefunden habe. Der genaue Sachverhalt iſt natür⸗ 
lich nicht bekannt, doch ſcheint es ausgemacht zu ſein, doß 
von Warſchau aus ein Druck auf die rumäniſche Regierung 
wird, um ihre Verhandlungen mit den 
Sowjets zu beſchleunigen. Hier iſt der Wunſch maß⸗ 
gebend, das Mißtrauen der Ruſſen gegen die poli⸗ 
tiſche Richtung Berlins rechtzeitig auszunützen. Oo der 
Schlag gelingen wird, bleibt abzuwarten. 

Das Hauptintereſſe der Welt wendet ſich natürlich 
Lauſanne zu. Dort tagt die Tributkonferenz, die jeden 
Augenblick in Gefahr iſt, abgebrochen zu werden. Die Kon⸗ 
ferenz hat im Verlauf ihrer Dauer bereits mehrere Ent⸗ 
wicklungphaſen durchgemacht. Sie begann mit allgemeinen 
offenen Sitzungen, doch wurde auch in nicht öffentlicher Form 
und auch gewiſſermaßen unter vier Augen, d. h. zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland allein, beraten, Kein Mittel 
konnte verfangen. Auf die Streichung der Tribute ließ man 
ſich nicht ein und anderen Vorſchlägen gegenüber beharrte 
Deutſchland auf ſeinem Nein, Lediglich unter einer Ve⸗ 
dingung war Deutſchland bisher zu weiteren Zahlungen 
bereit, aber nicht in der Form von Reparationen, ſondern 
als Beitrag in den allgemeinen Fonds, den fogenaunten 
„fond commun“, zu dem jeder Staat ſeinen Beitrag leiſten 
ſollte und der dann zur Anterſtützung der hilfsbedürftigen 
Staaten, alſo zum Aufbau Europas hätte dienen mülen. 
Die Bedingung, die das Reich ſtellte, war die Aufhebung 
der Tribute, die Gleichberechtigung bezüglich der Rüſtungen 
und die Annullierung der Kriegsſchuldfrage, mit einem 
Wort eine Teilrevifion des Verſailler Vertrags. Frankreich 
dagegen beharrt auf einer Abfindungsſumme für die Repa⸗ 
rationen. Der einzige greifbare Vorteil, den die Konferenz 
bis jetzt gebracht hat, iſt die Verlängerung des Morator:⸗ 
ums bis zum Herbſt, doch werden auch hier von manchen 


1 Kreijen Deutſchlands Zweifel erhoben, ob es ſich wirklich am 


einen Vorteil handle. So ſehr der Aufſchub der Zahlungen 
zu begrüßen iſt, hat man andererſeits damit auch Deutſch⸗ 
land ſeine ſchärfſte Waffe genommen, nämlich die Erklärung 
des privaten Moratoriums. Das Schickfal der Verhandlun⸗ 
gen iſt im Augenblick höchſt ungewiß. Die Entſcheidung 
dürfte zwar bald fallen, doch iſt nichts Gutes zu 
erwarten, wenn es der Vermittlungsatnon Englands 
nicht gelingt, eine Verſtändigung zu erzielen. 

Nicht anders geht es in Genf. Wohl hat am Montag 
das Komitee für moraliide Abrüſtun wieder einma eine 
Sitzung abgehalten, doch eigentlich nur, m das Memoran⸗ 
dum Prof. Pellas über die Anpaf ung der Geſetzgebung an 
den gegenwärtigen Stand der Entwickerung des internationa⸗ 
len Lebens anzuhören. Ueber die einentuche Abrüſtung, 
welche die Welt mit Sehnſucht erwartet, horte man nichts. 


Verworren iſt die Lage im Deutſchen Reich. Die neue 
Notverordaung hat der Regierung von Papens viel Feinde 
gebracht und die Verfügungen betreffs der nationalſozialiſti⸗ 
ſtiſchen Sturmtruppen haben insbeſondere im deutſchen 
Süden Widerſpruch geweckt. Wenn ſich auch nicht bezwei⸗ 
feln läßt, daß in bezug auf die Außenpoltrik augenblöcklich 
nur eine Meinung im ganzen Reiche hereſcht, fo iſt es an⸗ 
dererſeits auch wieder ſicher, daß in allen anderen Fragen 
die Meinungen ſehr geteilt ſind. Die Gegner von Papens 
ſprechen nicht nur von Tributen an Frankreich, ſondern ſie 
ſehen in den letzten Erlaſſen der Regierung auch Tribute, 
die an Hitler dafür gezahlt werden, daß er der neuen Re⸗ 
gierung in den Sattel half. Es hat ſich geradezu eine 
Fronde von Parteien, politiſchen Gruppen und Ländern ge⸗ 
bildet, die die Autorität der Regierung nicht anerkennen will, 
und deren einziges Beſtreben es iſt, das geſtürzte Linksſyſtem 
durch die Reichstagswahlen wieder herzuſtellen und Rache 
für Brüning zu nehmen. „Zurück zu Brüning!“ iſt zum 
Beſſpiel die Wahlparole des Zentrums. Es wild in dieſen 
Tagen auch die Kluft zwiſchen Nord und Süd wieder recht 
offenbar, wobei auch Defterreih nicht außer Acht gelaſſen 
werden darf. Das öſterreichiſche Bürgertum, in deſſen 
Reihen die Chriſtlichſozialen das entſcheidende Wort ſprechen, 
hat ſich im allgemeinen bisher für den nationalſozialiſtiſchen 
Norden nicht ſehr begeiſtert. Das zeigt ſich erſt vor paar 
Tagen wieder, als man in Oeſterreich die Radioübertragung 
der Rede Georg Straßers nicht zuließ. 


Von den außereuropäiſchen Ländern iſt auf Indien hin⸗ 
zuweiſen. Die Kämpfe, die gegenwärtig zwiſchen den Hindus 
und den Mohammedanern ausgefochten werden, ſind fider 
nicht nach Gandhis Geſchmack, obwohl dem Führer der Vor⸗ 
wurf gemacht werden muß, daß er es nie verſucht hat, die 
Frage der Religionen in Indien zu löſen. Vielleicht iſt ge⸗ 
rade hier der Grund dafür zu ſuchen, daß Gandhi vor einiger 
Zeit ſchon nach einem Frieden mit den engliſchen Behörden 
ſtrebte. Das Neueſte iſt jedoch die Erklärung, die der Mi⸗ 
niſter für Indien, Sir Samuel Hoare im engliſchen Unter⸗ 
haus abgab. Darnach handelt es ſich um das Projekt einer 
Konſtitution für Indien, die auf föderativen Grundſätzen 
aufgebaut iſt und eine weitgehende Selbſtrerwaltung für 
die einzelnen Provinzen und Fürſtentümer des Landes vor⸗ 
ſieht, bei gleichzeitiger Schaffung eines beſonderen Paria⸗ 
ments als geſetzgebende Körperſchaft. Mit der Verwirk⸗ 
lichung dieſes Pfanes träte Indien in ein neues Stadium 
ſeiner Entwicklung ein. 


Der franzöſiſche Senat gegen Deutichland 
Herriot in Paris, * * 

Paris. Der Senatsausſchuß für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten hat am Freitag ſeinen Vorſitzenden beauftragt, ſich mit 
der Regierung in Verbindung zu ſetzen und bei ihr 
darauf hin zuweiſen, daß es notwendig ſei, auf den interuatio⸗ 
nalen Konferenzen zu unterſtreichen, dag die „Wie derauf⸗ 
räftung“ Deutſchlands den beſtehenden Verträgen wider⸗ 
ſpreche und ſowohl auf die Zahlungsfähigkeit, als auch auf die 
internationcle Sicherheit zurückwirken würde. Dem Beſchluß 
eing eine ausführliche Darlegung der in Laufanne und Genf 
entſtandenen Lage durch den Senator Berenger voraus. 

Herriot hat am Freitag vor der Finanzkommiſſion der 
Kammer ausführlich zur Finanzlage der Regierung Stellung 


Juſammenſtöße in Wien 


Prügelei zwiſchen Sozialdemokraten und Natioualſozialiſten — Ein Klubhaus überfallen 


Wien. In der Freitag⸗Sitzung des Wiener Landtages 
kam es zu ſtürmiſchen Zöwirſchen fällen. Auſ einen 
Zwiſchenruf hin ſtürmten Nationalſoztallſten und 
Sozialdemokraten aufeinander los. Es kam zu einem 
augemeinen Handgemenge in der Mitte des Saales, ſo daß der 
Präſident die Sitzung unterbrechen mußte. Erſt nach einer 
geraumen Weile gelang es den beſonnenen Elementen, die Strei- 
tenden zu trennen. Nach einer viertelſtündigen Unter⸗ 
brechung wurde die Sitzung wieder aufgenommen, verlief aber 
auch weiterhin ſtürmiſch, da die Nationalſozialiſten die 
Kundgebungen gegen den Präſidenten, der jüdiſcher Ab⸗ 
ſtammung iſt, fortſetzten. 

Wien. In der Nacht zum Freitag wurde das Haus des 
International Country-Klubs, eines Wiener Golf-⸗Klubs, 
der ſeine Anlagen im Lainzer Tiergarten ſchon außerhalb der 
Stadtgrenze Hut, von Natlonalſozialiſten überfallen. Die 
Gruppe, die nach verſchiedenen Meldungen etwa 50 Mann ſtark 
geweſen ſein dürfte, griff die Mitglieder des Klubs, die eine 
Feier abhielten, mit Stöcken an und verletzten vier Perſonen jo 
ernſtlich, daß fle die Hilfe der Rettungsgeſellſchaft in Anſpruch 
nehmen mußten. Drei weitere Beſucher wurden leicht verletzt. 
Es wurden auch Flaſchen und Teller zertrummert. Unter den 
Leichtverletzten befindet ſich der rumäniſche Geſandte Bredi⸗ 
ceanu, der von der Terraſſe heruntergeſtoßen wurde und ſich 
dabei leicht an der Hand verletzte. Auch ſeine Nichte Baronin 
Fauenſchil d. erhielt einen Hieb mit einen Knüppel. In der 
Geſellſchaft befanden fich noch andere Diplomaten, jo der 
italieniſche Militärattachee und der ſüdflawiſche 
Geſandte. 


Der Engländer Butler 
Nachfolger von Albert Thomas 


Genf. Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes hat am Freitag vormittag und am Freitag chend in 
geheimer Sitzung den Nachfolger für den verſtorbenen Direktor 
Albert Thomas gewählt, Die Sitzung zog ſich bis in die ſpä⸗ 
ten Abendſtunden hin. Zur Nachfolger wurde der bisherige 
ſtellvertretende Direktor, der Engländer Butler beſtimmt. 


Gegen die Diktatur 
Belgrad. In Ube in Mittelſerbien kam es am Freitag 
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der Bepöllerung 
und der Gendarmerie. Da Jahrmarkt abgehalten wurde, wollte 
der ehemalige Abg. Lazitſch die Gelegenheit beuntzen, um auf 
dem Jahrmarlt eine Volksverſammlung abzuhal⸗ 
ten. Die Gendarmen ſchritten dagegen ein, wurven aher von 
der Menge mit einem Steinhagel verjagt. Bier Gendarmen und 
zwei Polizeibenmte wurden ſchwer verletzt. Plötzlich fiel 
aus der Menge ein Schuß, der einen weiteren Gendarmen ſchwer 
verletzte. Die Gendarmen machten nunmehr von der Waffe Ge⸗ 
brauch, töteten zwei Demonſtranten und verwundeten einige 

ſchwer. Der Abg. Lazitſch entkam in die Berge. 


Staatspartei geht mit Zentrum zuſammen 


Die Staatspartet wird mit dem Zentrum zur 
Reichstagswahl Liſtenverbindung eingehen. Sie werd vor⸗ 
ausſichtlich dadurch Tejonders in Erſcheinung treten, daß 
auf die Reichsliſte des Zentrums an erſter Steile 
der frühere ſtaatsparteiliche Finanzminiſter Dr. Dietrich, 
der ſtaatsparteiliche Bürgermeiſter Peterſen⸗Hamburg und 
der ſtaatsparteiliche Gewerkſchaftsführer Ernſt Lemmer ges 
fetzt werden. 


Die Arbeitsloſigkeit in der Welt 
hat ſich nach Angaben des Internationalen 
beitsamts in den letzten Monaten allgemein weiler 
verſchärft. Nur in Finnland iſt ſie um 1 v. 5. und 
in Polen um 3 v. H. geſunken. 

Unter Berüdfihtigung der verſchiedenen Methoden zur 
Ermittlung der Arbeilsloſenziffern macht das JAA folgende 
Angaben, wobei in den Klammern jeweils vie Vergleichs⸗ 


rs 


genommen und eine beſchleunigte Behandlung der Vorlage 
verlangt 
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Horvath ſchwang ſich vom Rücken des dampfenden Pferdes 
und hielt das blaſſe Frauengeſicht mit den Händen umfaßt 
„Rosmarie! Das konnte ich nicht ahnen, als ich von dir ging 
Das nicht!“ Er legte, um dieſe todmüden Augen nicht mehr 
ſehen zu müſſen, die Stirn gegen ihre Schulter. 

Sie ſtrich langſam ſeinen Arm herab. „Wir haben uns fo 
ſehr auf dein Kommen gefreut, Guido!“ 

Horvath richtete ſich auf. Das „Wir“ und „Uns“ mahnte 
ihn an Szengeryn. Mit einem Zögern ſchob ſich ihm fetzt 
deſſen Rechte entgegen. 

h A danke dir für alles, was du an meiner Frau getan 
aft.“ 

Zwei Augenpaare bohrten ſich ineinander. Horvath wandte 
ſich ab und hob. ohne ein Wort zu ſprechen. Rosmarie in den 
Sattel. „Setzt du bequem und ſicher? Ja Kind? — Bela, du 
mußt auf die andere Seite gehen. Wenn du gleiteſt, Ros⸗ 
marie, wirſt du einem von uns beiden in die Arme fallen.“ 

Ein zartes Rot färbte ihre Wangen. Sie ftreckte die Hand 
aus, um ihm über das Haar zu ſtreichen, aber ſie zog, ehe ſie 
es berührt hatte, die Finger wieder zurück. Sie ſah, wie der 
Gatte litt. 

„Raja geht ſeit zwei Jahren in Trauer.” Szengeryi wandte 
den Kopf nicht, als er das ſprach 

„Um mich?“ fragte Horvath 

„Ja, um dich. Guido!“ 

„Vor aller Weit?“ 

„Vor aller Welt! Boſanni hat den Enkel zu feinem Erben 
eingeſetzt. Er iſt unter deinem Namen im Taufbuch einge⸗ 
tragen“ 

Horvath lehnte ſich gegen Rosmaries Hüften. „Wie traurig. 
daß man erſt tot ſein muß, um —“ 

Er verſtummte jäh, denn Rosmarie hatte ihm die Hand auf 
den Mund gelegt Ihre Augen flehten ihn an: „Rühr nicht 
an die Vergangenheit.“ 


Abbutend ſah er in ihr Geſicht und liebkoſte die Finger, 
die an feiner Schulter herabhingen. „In Killarney vers 
bluten die Buchen, Rosmarie und die Ulmen ſtehen in Brän⸗ 
den. Bevor der leßte Ginſter verblüht. ſollſt du kommen, 
läßt Calderon dich bitten. Du ſollſt auch deinen Mann mit⸗ 
bringen und ich meinen Jungen und Raja. wenn fie mir 
folgen will.“ 

Nichts als das ſchwere Atemholen Szengeryis und der 
Hufſchlag des Pferdes unterbrach die Stille, die nun folgte. 

o die Markungen ſich kreuzten und die Raine ſich 
ſchnitten, ſtand ein Knabe in blauem Matroſenkittel Das 
dunkle Haar fiel ihm in ſchweren Locken auf die Schulter. 
während die ſonnverbrannten Fingerchen die letzten Blüten, 
die die Steppe gab, umkrampft hielten. 

Horvath überlief ein Zittern. „Auf wen warteſt du?“ 

„Auf dich, Vater!“ 

Der Künſtler hob den Knaben haſtig empor und küßte den 
Mund, der ganz dem ſeinen ähnlich war „Wo haſt du die 
Mutter?“ 

Die Kinderaugen ſtrahlten „Sie ſteht mit Großmutter 
Horvalh und Großvater Bolanyt drüben im Garten und 
meint.“ 

Horvaths Geſicht war von Lächeln und von Qual verzerrt. 
Er ſah zu Rosmarie auf, gewahrte wieder dieſen rührend 
flehenden Blick und zwang Herz und Mund zu Stille 

Szengeryi hob ſeine Frau aus dem Sattel. um ſie das letzte 
Stück Weges in den Armen zu tragen. 

Horvath hielt die kleine Hand ſeines Sohnes umfaßt und 
gedachte der Stunde, da dieſes Leben dem ſeinen und Rajas 
Blut entſprungen war. 

Er ſah nach Szengeryi hinüber. Das verblaſſende Licht des 
Abends ließ fein Geſicht alt und gefurcht erſcheinen. Ros⸗ 
marie lehnte ſich geſchloffenen Auges an ſeine Bruſt. 

„Gib uns Frieben! Frieden!“ ſchrie es in Horvaths Seele 
auf, Er fühlte die Hand des Knaben in der ſeinen zucken und 
dunkte ſich auf einmal alt, ſo alt! Ein Greis! Hatte er nicht 
ſchon hundert Jahre oder mehr gelebt und alles Leid der 
Erde getragen? 

Er ſah kaum mehr auf den Weg, folgte nur den kleinen 
warmen Händen, die ihn führten und verhielt erft den Fuß. 
als die Tanja Boſanyls aus dem Grün tauchte. 

Ueber das Kind hinwegſehend, gewahrte er Boſanyi an 
der Treppe bes Hauſes lehnen. Eine ſchlanke Geſtalt. in deren 
Antlitz ein bleicher Mund leuchtete, kam ihm wankenden 


zahlen für die gleichen Monate des Vorjahres angegeben 
finv: Deutſchland 5 675 307 Arbeitsloſe Anfang Juni (4,2 
Millionen), Großbritannien und Nordirland 28 Milltenen 
(2.5), Schweiz 103 092 im April (GO 871), Frankreich 315 00% 
im Juni (51354), Italien 1092 745 im Mai (699 KW), 
Tſchechoſlowakei 482 000 im Juni (93 941). 

Die übliche Entlaſtung des Arbeitsmarktes durch den 
Saiſonbeginn im Frühjahr iſt alſo dieſes Jahr nirgendwo 
eingetreten und ſelbſt die Ausſchaltung vieler Arbeitsſoer 
in einigen Ländern durch die verſchärften Beſtimmungen 
über die Zulaſſung zur Unterſtützung hat die Zahlen gegen⸗ 
über 1931 nicht herabzudrücken vermocht. Die neueſtren 
Statiſtiken zeigen in den letzten drei Mouaten dieſes Jahres 
eine Zunahme der Erwerbsloſen in der Tſchechoſlowalei von 
11,3 auf 13,3 v. H., in England von 22 auf 22,1 v. 9. in 
Japan von 6,7 auf 6,8 v. O., in Polen von 14 auf 15,3 v. H., 
in USA von 23,1 auf 31 0.9. Die Abnahme betrug in 
Deutſchland von 33 auf 30.7 v. H., Belgien von 43,2 auf 42,7 
und Schweiz von 25 auf 23 v. H. 


„Weltbühne“ Prozeß 
Freiſpruch von Oſſietzknis. 

Berlin. Das Schöffengericht Charlottenburg (nicht die Be⸗ 
ſchlufſtrafkammer beim Landgericht 2, wie irrtümlich gemeldet) 
ſprach den Schriftleiter der „Weltbühne“, von Oſſietzky, von 
der Anklage der Beleidigung der Reichswehr auf Koſten der 
Staatskaſſe frei. In der Urteilsbegründung wurde von Ge: 
richt u. a. ausgeführt, daß der „Weltbühne“⸗Artikel, in dem es 
geheißen habe, „Soldaten find Mörder“, vanz unperſönlich ges 
halten ſei. Aus Rechtsgründen habe das Gericht eine Schuld⸗ 
feſtſtellung nicht treffen können, weshalb die Freiſprechung 
habe erfolgen müſſen. Die Staatsauwaltſchaft wird gegen das 
Urteil Berufung einlegen. 


Der letzte Bauabſchnitt in Gdingen 

Gdingen. Die Regierung ſchloß mit dem franzöfiſch⸗ 
polniſchen Konſortium für Hafenbau in Gdingen einen Ver⸗ 
trag über den dritten Abſchnitt der Hafenarbeiten ab. Dieſe 
Arbeiten ſollen bis 1935 beendet ſein und koſten 27 Millio⸗ 
nen Zloty. Der erſte Bauabſchnitt dauerte bis zum Ende des 
abgelaufenen Jahres und erforderte 48 Millionen. Die Ge⸗ 
ſamtſumme der Baukoſten beläuft ſich ſomit auf 165 Millionen. 


Magiſtratsbeamte überſallen 


einen Jirkusdirektor 
Lodz. Am Donnerstag wurde in Pabianice der Leiter 
des Zirkus Staniewsti, Rubini, von einigen jungen Leuten 
verprügelt. Rubini kehrte nach Mitternacht aus einem Re⸗ 
ſtaurant zum Zirkus zurück und hörte in der Nähe der Zelte 
Geſchreti. Als er näher kam, jah er, daß vier ſeiner Künſtler 
überfallen worden waren und mit ihren Gegnern kämpften. 
Er wollte ihnen helfen, wurde aber geſchlagen, jo daß er 
halb bewußtlos zuſammenbrach. Dabei griff ihm einer der 
Gegner in die Taſche und raubte ihm einen Revolver. Es 
ſtellte ſich heraus, daß die Uebeltäter die Magiſtratsbeamten 
A. Wypich, A. Majewski, der Leiter der ſtädtiſchen Leſe⸗ 
halle, W. Dombrowka, J. Sobezyk und noch zwei andere 
Perſonen waren. Alle wurden verhaftet. Gegen Wypich, 
der den Revolver raubte, und ſeine Kotlegen, hat der Stadt⸗ 
präſident unabhängig von dem gerichtlichen Strafverfahren 
eine Diſziplinarunterſuchung angeordnet. 


Kinderlähmungen in Magdeburg 

In Groß-Ottersleben bei Magdeburg iſt eine Kinder⸗ 
lähmungsepidemie ausgebrochen. Der eite Fall wurde bes 
reits vor 6 Wochen notiert, wo ein Zjühriges Kind auf Wis 
ordnung des Arztes infolge dieſer Epidemie ins Kranken⸗ 
huus geſchafft werden mußte. In den letzten Tagen wurden 
9 weitere Fälle gemeldet. Die Lähmung tritt nur dann auf. 
wenn die Kinder vorher noch von keiner anſteckender Krank⸗ 
ge' befallen waren, Die Krankheit hat in ſämtlichen Fällen 
keinen ſchlimmen Ausgang zur Folge. 5 


Schrittes entgegen. Er ging raſch auf ſie zu, beugte ſich etwas 
nieder und küßte die Lippen, die den ſeinen entgegenzuckten. 

„Wir wollen vergeifen, Rafa — um des Kindes willen. 
Kannſt du?“ 

Eine Stirne drückte ſich an ſeine Schulter Er nahm den 
Arm der Weinenden in den ſeinen nahm an die andere 
Hand das Kind und ſchritt auf Bofanyi zu. der noch immer 
an der Treppe ſtand 

Zwei Augenpaare farſchten ineinander. Rajas Arm zitterte 
an dem des geliebten Mannes. 

In das gefahrvolle Schweigen klang die Stimme der Groß» 
mutter Horvaths, die den Enkel mit einem Aufſtrahlen der 
halberblindeten Augen grüßte. „Gunnar, haben Sie ver⸗ 
geſſen. daß wir vereinbarten, Ihre und meines Sohnes Schuld 
als gelöſcht zu betrachten, und daß Sie Guido lieben wollen. 
um der Frau willen. die Ihnen einſt alles war und deren 
Herzen er entſproſſen it?“ 

Boſanyis Rechte hob ſich in langſamer Bewegung und um⸗ 
ſchloß dann die Finger des Künſtlers, die merklich bebten. 

Was Horvath nun ſprach, fand den Weg zu Boſanyis 
innerſter Seele. „Sie haben dem Kinde einſt den Vater ge⸗ 
nommen. Ich bitte Sie, jetzt mir den Vater zu erſetzen.“ 

Die Steppe lohte in flammender Abendſonne und tauchte 
die Geſichter in dunkle Brände. Als die Glut erloſch, 
ſchwebte nur noch ein ſchmaler Streifen ſchüchternen Roſas 
über der melancholiſchen Stille. 

Alles Leben ſchlummerte hinüber in die Nacht, die nun 
Ruhe in die Herzen brachte, in die Herzen, die nach jahre⸗ 
langem Leid und Irren aufs neue die Wege zueinander 
ſuchten. in Liebe und redlichem Willen und dem Schickſal 
dankend, das ein Wiederſehen für fie bereit gehabt hatte, ehe 
die Erde für immer einen der ihren deckte 

„Wenn Menſchen auseinandergehen. können Sie nichts als 
Bae fie alles io wiederfinden. wie fie es verlaſſen 
aben. 

Ein größeres Geſchenk kennt das Leben nicht, als denen 
ein Wiederſehen zu gewähren, die ſich lieben. 

— Ende 


Dieſer Roman is auch in Buchform erhältlich! 


Abenteuer in Venedig 


Von Viktor Helling. 
In Venedig habe ich ein ſehr unangenehmes Abenteuer 


gehabt. Ich hatte mir gegen fünf Uhr eine Gondel am 
Mole gemieter — an dem Landungsplatz an der Piazetta. 
Der Gondelier war ein Mann in den beſten Jahren. Er 
verſprach, mich auf einem kleinen Umweg nach San Nico⸗ 
letto zu fahren. Den Umweg mußte er machen, weil er in 
San Servolo ſeinen Hund abholen wollte. So fuhren wir 
ab. Die Gondel ſchwebte gut gerudert dahin, vorbei an den 
Gärten von San Clemente, wo die weiblichen Irren ihrer 
Heilung entgegenwarten, und dann in Richtung auf San 
Giorgi Maggiore mit feinem bunten Marmorportal, auf 
dem noch die letzte Sonne lag. 


Es iſt ein Spitz, willen Sie“, ſagte mir der alte Tonio. 
Noch nie iſt er mir davongelaufen. Aber geſtern hatte ich 
in San Servolo zu tun, da kam er mir abhanden. Ich finde 
ihn heute beſtimmt.“ 

So legten wir an. Tonio ſtieß die Ruderſtange in den 
Grund. Es war genau um ſechs Uhr. Melancholiſch zitter⸗ 
ten die Glockentöne von den alten Türmen der Dogenſtadt 
übers Waſſer. 

Ich war allein im Boot und ſah den Wellen zu, die den 
flachen Sand überrieſelten, der grün von ſchütterem Strand⸗ 
gras vor mir lag. 

Ein Geräuſch ließ mich auffahren. Hinter einem 
Strauch war eine Geſtalt hervorgehuſcht — ein Mann in 
eigenartiger Kleidung, ohne Hut, ziemlich blaß und mit 
ſeltſam glänzenden Augen. Das Haar bäumte ſich unbändig 
aus der Stirn aufwärts. 

„Pſt, pſt!“ rief er. Es klang wie ein Ziſchen. Und dann 
war er auch ſchon mit einem ſchnellen Satz bei mir im Boot. 

Ohne auf meinen abwehrenden Zuruf zu achten, rieß 
er Tonios Ruderſtange aus dem Schlamm, und ehe ich es 
hätte verhindern können, war er auch ſchon abgeſtoßen. 

„Was ſoll das?“ fuhr ich auf. „Sind Sie des Teufels?“ 

Er murmelte etwas, das ich nicht verſtand und ſchon 
handhabte er das Ruder mit einer ee daß ſich 
im Nu der Raum zwiſchen uns und der Inſel vergrößerte. 
Seine Augen blitzten mich in ſeltſamer Starrheit an. 

„Schnell! Es eilt! Rühren Sie ſich nicht vom Fleck!“ 
verſtand ich ihn plötzlich. Dabei zeigte er ein tadelloſes Ge⸗ 
biß. Ich ſah jetzt ſo recht, daß ich es mit einem wahrhaft 
athletiſch gebauten Menſchen zu tun hatte. 

Sie wiſſen, ich bin alles andere als ein Gigant. Ich 
mußte mich aufs Parlamentieren legen. Vor allem mußte 
ich herausbekommen, was der Menſch, der ſich ſo unberufen 
zum Herrn meines Bootes gemacht hatte, eigentlich im 
Schild führte. 

Zum Teufel! Nun erklären Sie mir endlich, was dieſer 
Spuk bedeuten ſoll. Was haben Sie in dieſer Gondel zu 
ichaffen?“ 8 

Er ſchwieg. Schon mehr als ein Kilometer lag zwiſchen 
uns und San Servolo. Der Unheimliche ruderte immer 
noch ſo haſtig wie zuvor — bis er ganz unvermittelt die 
Stange hochriß und ſagte: „Es hat keinen Zweck, daß ich 
mich Ihnen förmlich vorſtelle, Signore. Dazu eilt unſer 
Geſchäft zu ſehr. Ich beglückwünſche mich indeſſen, daß Sie 
115 vom Himmel als Werkzeug zu dieſem Geſchäft geſchickt 
in * 

„Zu welchem Geſchäft“, fragte ich überraſcht. 

„Zur Hebung der Kronjuwelen des Furſten 
Piacenza!“ 

Ich glaubte, nicht recht gehört zu haben. 

Er nickte mir, während er das Ruder vollends in die 
Gondel zog, mit einem vertraulichſten Blick zu: „Wir ſind an 
Ort und Stelle. Ich kenne mich hier aus. In der Tiefe 
dieſer Lagune liegt der Schatz.“ 

„Was ſoll der Unſinn?“ 

Man verfolgt mich, weil man weiß. daß ich die Stelle 
Riſes Schatzes kenne. Nun wartete ich auf einen günſtigen 
Moment. Wir werden den Schatz ſofort heben.“ 

In den Augen des Menſchen, der mir reif für die 
Zwangsjacke ſchien, ſtand ein unheimliches Gleißen. Es 
it wohl verſtändlich, daß ich Ausſchau nach einem Boot hielt. 
Aber nirgends war eine Gondel zu ſehen. Dabei ſank die 

ammerung jetzt ſchnell. 

„Sofort! Verſtehen Sie? Machen Sie ſich fertig! Sie 
ſpringen über Bord —“ 

„Ich? Ich — über Bord ſpringen?“ 

„Keine Sekunde Ueberlegung! Der Preis iſt köſtlich. 
Sie tauchen unter und bringen die Juwelen herauf.“ 


Ich muß ſagen, es überlief mich kalt. Ich war nie ein 
guter Schwimmer. Eine Trennung von der Gondel war für 
wech gleichbedeutend mit dem Tod in den Wellen. Ich war 
zangſt nicht mehr im Zweifel, daß ich es mit einem Wahn⸗ 
ünnigen zu tun hatte. Blitzſchnell überlegte ich. Die alte 
Regel fiel mir ein, daß man auf die Hirngeſpinſte eines 
Verrückten nur zum Schein eingehen müſſe. 

a „Tauchen — bei dieſer Beleuchtung? Natürlich — das 
ann man. Aber beſſer iſt, wir warten ab. Der Mond 
Ruß erſt aufgehen.“ 

Wir dürfen nicht warten! Der Mond hat auch gar 
chts zu ſagen. Im Gegenteil. Es kommt nur auf ſchnelles 
auchen an.“ 
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nüber. 
je. Welcher Mann?“ Seine 
ob er ſich näher auf mich zu. 
„Richtig. 


Augen flackerten. Dann 
„Sie und kein anderer!“ 
Gewiß. Nur ſagen Sie, wäre es nicht beſſer 


va gewiß! — wenn Sie ſelbſt tauchen wollten? Das 
erſpräche den ſicherſten Erfolg.“ 
„Nein, nein. Ich neige zu Schüttelfroſt. Ich brauche 


derade Ste!“ Wie dösartig jetzt fein Blick war! „Sind Sie 


fertig? Wollen Sie nun jetzt tauchen — oder wollen Sie 
mich zwingen — ?“ 

„Ich zwinge Sie zu nichts! Zu gar nichts!“ 

„Um ſo beſſer! Sonſt —.“ Sein Atem berührte mich. 
Er rückte mir auf den Leib. „Los doch nun!“ 

In meiner Angſt zog ich den Rock aus. Ich legte ihn 
auf den Boden und ſuchte dabei das Ruder zu packen. Es 
ſchien mir keinen anderen Ausweg zu geben als er 
oder ich. 

Allein die Stange klirrte. Ahnte er, was ich vorhatte? 
Auf einmal fühlte ich ſeine Fäuſte an meiner Kehle. Er hab 
mich. . . das Boot ſchwankte —. 

„Luft!“ brüllte ich heiſer. „Luft!“ 

Die Fäuſte lockerten ſich. „Springen Sie!“ 

„Sofort!“ ſtotterte ich. Und ich war in der Tat nur um 
der Nähe des Unheimlichen zu entrinnen, drauf und dran, 
über Bord zu ſpringen. Da — im letzten Augenblick, riß 
er mich zurück. Er zog mich förmlich wieder in die Gondel 
herein und flüſterte: „Keinen Laut letzt!“ ... Wir dürfen 
keine Zeugen haben!“ 


Haſtig griff er zum Ruder. Ich verſtand noch nicht das 
Wunder, das mich gerettet haben ſollte. Im näditen Aus 
genblick hätte ich laut aufjubeln mögen: In unſerem Kiel⸗ 
waſſer tauchte ein Boot auf. 

Wie durch einen Schleier ſah ich, was ſich nun blitzſchnell 
abſpielte. Das Rettungsboot — ich durfte es wohl im 
beiten Sinne als ſolches begrüßen — legte mit kräftigen 
Riemenſtößen an unſere Gondel an. Eine Art Laſſo wurde 
über den Kopf des Hünen geſchleudert. Mit einem Klage⸗ 
ſchrei zuckte er zuſammen. Dann feſſelten ſie ihn. — Es 
waren meine Befreier. Hilfe in höchſter Not! Als ich 
vollends zu mir kam, beſtätigte mir Tonio, der ſamt ſeinem 
Spitz auf dem Rettungsboot in Begleitung dreier handfeſter 
Männer ſtand, was ich geahnt hatte. Ich hatte mich in der 
Gewalt eines Geiſteskranken befunden, der aus der Anſtalt 
von San Servolo, wo die männlichen Irren interniert ſind, 
entwichen war. 

Die Wächter brachten ihn zurück. Man beglückwünſchte 
mich. And ich konnte mir auch gratulieren. Ich läge, wenn 
Tonio nicht die Irrenwächter hinter ſeinem Boot her alar⸗ 
miert hätte, wahrſcheinlich heute dort unten, wo Signor 
Manzi⸗Fe fo hieß der Irre — den Kronſchatz — Fürſten 
von Piacenza vermutete. 


Auf friſcher Tat 


Von Wilhelm Lennemann, 


Der junge Bauernſohn Fritz Müblenſiefen ſteht vor Ge⸗ 
richt. Er macht dem Amtsgerichtsrat ſchwer zu ſchaffen. 

„Alſo, Angeklagter,“ ermuntert ihn der Richter nach 
der Beweisaufnahme noch einmal, „wollen Sie jetzt nicht 
doch lieber den verſuchten Diebſtahl zugeben? Sie ſind doch 
ſozuſagen — ohne daß ich dadurch dem Urteil des Gerichts 
vorgreifen will — glatt überführt: Der Gendarm hat Sie 
fpühmorgens gegen fünf Uhr dabei ertappt, wie Sie die 
Apfelbäume Ihres Nachbarn plünderten. Und ein artiger 
Haufen von Jentnern, den Sie bereits zum Hinüberſchaffen 
auf Ihr Grundſtück zuſammengetragen hatten, beweiſt, daß 
Sie ſchon einige Stunden gepfückt hatten! — Alſo, Müh⸗ 
lenſiefen, ſeien Sie nicht ſo töricht!“ — 

Doch der Angeklagte ſchüttelt nur traurig den Kopf: 
„Das ſtimmt ſchon, Herr Richter. Aber ſtehlen wollte ich 
nicht.“ — „Aber Sie haben doch ſelbſt den Beamten 
gebeten, Sie laufen zu laſſen!“ — — 

„Ja, ja, das wäre auch ſchon beſſer geweſen.“ 

Der Amtsgerichtsrat lächelt dünn. „Sie find nur der 
Sohn eines Kuhbauers, nicht wahr, und beſitzen ſelbſt keinen 
Obſthof, und da wollten Sie ſich ſur den Winter von dem 
Reichtum Ihres Nachbarn etwas abholen. Iſt's nicht ſo?“ 

„'s war mir nicht um die Aepfel!“ 

Aber dann ſprechen Sie ſich doch endlich aus!“ — 
Der Amtsgerichtsrat wird etwas ärgerlicher. Er kennt 
ſeine maulfaulen Bauern wohl und nimmt gern 
wefteſtgehende Rückſicht. aber alle Güte muß doch einmal 
ein Ende haben. „Alſo reden Sie!“ — 

Fritz Mühlenſiefen ſchaut dumpf zu Boden. 
man nicht jo jagen: das ging wider das Recht!“ 

Ein Seufzer der Erleichterung am Richrertiſch. „Na, 
alſo! Sie geben demnach endlich zu — — —“ 

„Nein, nein,“ wehrt ſich der Burſche erſchrocken, ich meine 
nur, das ging gegen die Meinung, die ſo auf dem Dorfe im 
Recht iſt, und dagegen kann man nimmer an!“ 

Der Amtsgerichtsrat horcht auf. „Sie meinen, daß Sie 
gegen ein Bauerngeſetz verſtoßen?“ — 

Der Angeklagte nickt: „So könnt' man wohl ſagen!“ 

„And deshalb müſſen Sie ſchweigen?“ 

In dem Angeklagten flutet es heimlich auf: „Ich bin 
nur ein armer Burſch und arbeite für zwei, daß ich beſteh'; 
aber zum Geſpött im Dorf machen tu ich mich nicht!“ 


Dem Vorſitzenden wird der Fall intereſſant. Er ſucht 
dem Burſchen die Zunge zu lockern: „Da ſtehen genug Bau⸗ 
ern aus Ihrem Dorfe binter der Barriere. Meinen Sie 
nicht, daß die ſich ſchon ihr Teil denken!“ 


Der Angeklagte erſchrickt und ſchaut verſtört in den Zu⸗ 
ſchauerraum. „Herr Vorſitzender!“ reckt da einer den Arm. 

„Wer ſind Sie? Haben Sie etwas Wichtiges zu ſagen, 
dann treten Sie vor! — Herr Staatsanwalt, Sie ſind ein⸗ 
verſtanden, daß ich den Mann informatoriſch vernehme. Alſo 
wie heißen Sie und was haben Sie uns mitzuteilen?“ 

„Ich heiße Rudolf Klein und ich meine, der Fritz Müh⸗ 
lenſiefen hat gewußt, daß am andern Morgen der Händler 
durchs Dorf ging, um die Aepfel abzuholen!“ 

„Um ſao ſchlimmer,“ fährt ihm der Staatsanwalt in die 
Parade, „daß er da in der letzten Nacht noch ſchnell die Ge⸗ 
legenheit zu ſtehlen wahrnimmt!“ 

Doch der Vorſitzende iſt hellhöriger. 

„Angeklagter, haben Sie das gewußt?“ — Ganz weich 
ur:d zutraulich fragt er. 

Fritz Muhlenſiefen nickt wortlos. 

„Und wer hatte Ihnen das geſagt, da Sie doch kein 
Obſt zu vergeben hatten?“ — Stille um eines Atems Länge. 
Dann kommt es verhangen und leiſe: „Die — Margret.“ 

Der Amtsgexrichtsrat nickt: „So, jo, die einzige Tochter 
des Beſtohlenen.“ Der Bauer der als Zeuge vernommen 
worden iſt, ſchaut auf; ſeine Tochter blickt ſchamhaft zu Boden. 

Der Vorſitzende aber läßt die Zügel nicht locker: „Fräu⸗ 
lein Margret, teten Sie einmal vor! Das Gericht hat Sie 


„Das kann 


Das Mädchen tritt vor. Hart neben den Angeklagten. 
Einen Augenblick ſteht es Dann hebt es tapfer den Kopf 
und ſpricht, und das klingt gar nicht ſchamhaft: „Herr Vor⸗ 
ſitzender, ich mein', der Fritz hat mich ein wenig lieb gehabt, 


—— —— —— —— 


ſich aber nicht getraut, es zu fagen, weil er nur ein armer 
Bub iſt!“ Den Fritz dabei anzuſchauen, wagt ſie nicht. Aber 
der ſieht uf fie. Und unter der aufbrechenden Flut zer⸗ 
rinnt all ſein Bangen. „Margret!“ ſchreit er. 

„Ruhe, Ruhe, ebbt der Vorſitzende väterlich zurück. — 
„Daruber können Sie ſich nachher auf dem Heimweg unter— 
halten! — Aber Sie wollten noch etwas ſagen,“ lockt er das 
Mädchen und ſchaut ſie aufmunternd an. Und die Margret 
faßt ſich wieder ein Herz: „Ja, und ich meine, das hat 
er mir zulieb die Aepfel gepflückt, weil wir in den 
letzten Tagen vor lauter Arbeit nicht dazu gekommen 
waren, daß ich mich freut', wenn ich in der Frühe auf den 
Hof kam und ſie da alle auf dem Raſen ſah!“ 

Der Amtsgerichtsrat nickt befriedigt: 

„sit das jo, Angeklagter?“ 

„Ja, ſo war's.“ Jetzt durft er es auch ſagen. 
hätt' der Margret nimmer einen Apfel geſtorlen!“ 

„Ich glaube es!“, ſchloß der Vorſitzende die Peweisauf⸗ 
nahme. „Sie können ſich ſetzen, Zeugin!“ 

Doch die Margret ſetzt ſich nicht, ſondern bleibt weiter 
hart neben dem Fritz Mühlenſiefen ſtehen, und mit frohen 
Augen hört ſie dem Antrag des Staatsanwalts und dem 
Freiſpruch des Amtsgerichtsrates zu. Dann fieht fie Fritz 
a. mit Blicken, die voll glückhaften Lächelns und voller Were 
heißungen ſind. „Nun komm!“, ſagt ſie dann und gehr mit 
ihm hinaus, als habe ſie ihn an den Händen gefaßt. 
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„ 
„Ich 


Gedankentraining „Ein Rundgang“ 


* 


Die obige Abbildung ſtellt den Plan eines Ausſtellungs⸗ 
papillons dar. Sie ollen nun einen Weg in dieſen Plan 
einzeichnen, der den Beſucher durch die ganze Ausſtellung 
führt und zwar ſo, daß er an jeder Wand einmal, aber nie 
zweimal vorbeikommt. Der Weg kann an irgendeiner der 
Außentüren beginnen, muß aber bei derſelben Außentür 
wieder endigen. Der Sinn der Aufgabe iſt, den Plan in 
einem Zuge einzuzeichnen. Sobald Sie alſo nur ein ein⸗ 
ziges Mal abſetzen müſſen haben Sie dieſe Denkſportprüiung 
nicht beſtanden. Sehen Sie ſich daher den Plan vorher ganz 
genau an! Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Senkrecht: 1. Burgunderwein. 2. Miöve 3. Mus. 
4. Tel. 5. Streu. 6. Sondershauſen. 8. Ger. 9. Gin. 
2. All, z Emu 14. Seng i Son , Ae 
Rigel. 23. Tee. 24. Ges. 25 Aas 28. Grude, 30, Utrum, 
32. Kur, 33. Eng, 35, Kuh. 36. Ohr, 

Waagerecht: 7. Autoſuggeſtion. 10. Seil. 11. 
Agave. 14. Seide. 16. Ulema. 18. Reude. 19, Uni. 20, 
Urania. 21. Arm. 22. Met. 24. Guinea. 26. Ahn, 27. 
Reger. 29. Laura. 31. Ewers. 34, Staub. 35, Kuno. 


37, Hildburghauſen. 


Ein Mann, der nicht zurück will 


Eine Geſchichte von Ilſe Möbus. 


Der Direktor faltete die Zeugniſſe zuſammen und reichte 
ſie dem vor ihm Stehenden. 
»Es tut mir leid,“ ſagte er. „Daß Sie was können, 
ſagte mir der erſte Blick in Ihr Geſicht. Ich habe einen 
Riecher für tüchtige Menſchen. In normalen Verhältniſſen 
hätte ich Sie ſofort hier behalten. Aber jetzt iſt es un⸗ 
möglich. Wir bauen noch mehr ab.“ = 


Mergent ſteckte mit einer mechaniſchen Bewegung feine 
Papiere in die Bruſttaſche. „Ich glaube, es wäre Zeit, 
eine nette Todesſtrahlenmaſchine für tuchtige Leute zu er⸗ 
finden,“ ſagte er bitter. „Tüchtigkeit it für einen Arbeits⸗ 
loſen heute ein überflüſſiges Privatvergnügen.“ 

„Na, na!“ warf der Direktor begütigend ein, aber ſein 
Beſucher hatte ſchon das Büro verlaſſen. 


2. 


Vierzehn Monate Arbeitsloſigkeit. Das hieß vierzehn 

Monate unabläſſiges Suchen, Bitten, Bewerben, vierzehn 
Monate Hoffen und Enttäuſchtſein. Bedauern und Zurück⸗ 
gewieſenwerden. Seine letzte Stellung hatte er in Eſſen 
gehabt. Nach ſeiner Entlaſſung hatte er in Düſſeldorf, Köln, 
Mannheim, Leipzig, Bitterfeld alle Werke, bei denen etwas 
Ausſicht auf Arbeitsmöglichkeit vorhanden ſchien, aufgeſucht 
und Hunderte von Bewerbungsſchreiben verſandt. Zweimal 
hatte man ihm begründete Hoffnung gemacht, aber immer 
hatte ein neues Anziehen der Kriſe ſeine Einſtellung ver⸗ 
hindert. Nun lief er ſeit einer Woche in Berlin herüm — 
ohne Erfolg. 
Mergent blieb ſtehen und betrachtete ſich im Spiegel 
einer großen Schaufenſterſcheibe. Mit ſelbſtquäleriſchem 
Sarkasmus muſterte er den farbloſen, abgetragenen Hut, 
das lange Haar, das ſchlecht raſierte, magere Geſicht, den zu 
weiten Anzug, die ſchiefgetretenen Schuhe. „Wie ein Ar⸗ 
beitsloſer eben ausſieht,“ ſtellte er ſpöttiſch lächelnd feſt. 
Loni würde ſtaunen, wenn ſie den „großen Bruder“ in die⸗ 
ſem Aufzug erblickte, und erſt der Herr Schwager, der ihm 
ſchon in guten Tagen nicht gewogen war, weil er ſeine Ge⸗ 
ſchafte ganz offen als Schiebereien bezeichnet hatte! Des⸗ 
alh: hatte Mergent auch bis heute kein Wort von feiner 
Stellungsloſigkeit verlauten laſſen unn nur auf jeltenen 
Karten an die Schweſter mitgeteilt, es ginge ihm gut. Aber 
nun hatte dieſe Komödie keinen Zweck mehr. Er war ein⸗ 
ſach am Ende. Mit den paar Pfen nigen in der Taſche war 
er reif für den Bettel und das Obdachloſenaſyl. Seit Tagen 
hatte er nichts Warmes mehr in den Leib bekommen. Auf 
der Straße hatte er mit Schwindelanfällen zu kämpfen, und 
ſein altes Leiden, ſchwere Kopfkrämpfe, überfielen ihn 
manchmal mit einer Heftigkeit, daß er glaubte, vor Schmer⸗ 
zen wahnſinnig zu werden. So ging das nicht mehr weiter. 
Exit einmal ausruhen, ſchlafen — dann konnte man weiter 
ſehen. Die Anterkunft in ſeinem Hauſe konnte ihm der 
Schwager nicht verweigern. Macht er Schwierigkeiten, dann 
war immer noch ſeine Schweſter da, die kleine Spielgefähr⸗ 
tin ſeiner Jugend die ihm erſt durch ihre Ehe entfremdet 
worden war, als ihre Vergnügungsſucht und ihr Luxusbe⸗ 
dürfnis ſie einen Mann wählen ließ, den er von Anfang an 
mit Mißtrauen betrachtete. 


Mergent fragte einen Verkehrspoliziſten nach dem Weg, 
Wieder überffel ihn ein Schwindelanfall, aber er riß ſich 
zuſammen und erreichte endlich eine breite, von hohen 
Baumen eingefaßte Straße. Er drückte auf die Klingel des 
eleganten Neubaues. Mit leiſem Surren öffnete ſich die 
Haustür. Schwer atmend ſtieg er die Treppen empor. Ein 
plötzlicher Schweißausbruch, eine Folge von Hunger, 
Schwäche und Erregung durchnäßte ihn und machte ihn 
fröſteln. Wie derch einen Schleier fuh er ein hübſches, 
tunges Geſicht, das ihn mißtrauiſch muſterte. 

„Gnädige Frau iſt nicht zu Hauſe“, hörte er eine helle 
Stemme wie aus weiter Ferne ſagen. Er mußte alſo eine 
Frage geitcilt haben. Seltſam, daß er ſeine eigene Stimme 
gar nicht gehört hatte. Er kam erſt wieder zu ſich, als er 
unten im Hausflur ſtand und auf den läuferbelegten Fuß⸗ 
boden ſtarkte. Hier ſich hinlegen können und ſchlafen, 
ſchlafen! Sehnſüchtig glitten ſeine Augen über das weiche 
G webe. Dann raffte er ſich mühſam zuſammen und verließ 
das Haus. 


Von der Straße ſah er zu den Fenſtern des erſten Stock⸗ 
werks empor. Die Balkontür ſtand weit offen, und ihm 
ſchien, als verberge ſich ein Geſicht hinter dem weißen Vor: 
hang. aber das war wohl einer jener Schatten, die jetzt oft 
vor ſeinen Augen tanzten. Ganz langſum, mit kleinen 
Schritten ging er weiter. Dann blieb er ſtehen und wandte 
ſich um. Er mußte doch wenigſtens wiſſen, wann ſie 
zurückkam. 

Vor der Haustür wurde ihm ſchwarz vor den Augen. Er 
lehnte ſich an die Höuſerwand und erwachte erſt zum Be: 
wußtſein, als ſich die Tür öffnete und eine Hand ihn haſtig 
hereinzog. Seine Sezweſter ſtand vor ihm. Mit entſetzten 
Augen ſah ſie ihn as. 

„Hanſel! Um Gotteswillen. Ich habe dich ſchon vom 
Fenſter aus erkannt. Wie ſiehſt du bloß aus!“ 


Mergent war plötzlich ganz wach. Mit beiden Händen 
umfaßte er die elegant behandſchuhte Rechte der Schweſter. 


„Loni“, ſagte er beſchwörend, „ſeit über einem Jahr 
bin ich ohne Arbeit. Ich bin halb verhungert. Ich kann 
nicht mehr weiter. Vir allem muß ich ins Bett und ſchlafen. 
Du haſt doch Platz.“ 


Aber die junge Fsau ſchüttelte erſchreckt den Kopf. „Ich 
kann dich in dieſem Zuſtand doch nicht mit hinaufnehmen“, 
ſagte ſie verſtört mit einer zitternden Flüſterſtimme. „Die 
Köchin und das Stubenmädchen find oben. Was gäbe das 
für einen Klatſch im Hauſe. And wenn mein Mann heute 
mittag nach Hauſe kene und dich jo ſahe!“ Sie rang die 
Sünde, 

Mergent ſauſte mis Blut in den Ohren. Er hätte das 
geputzte Dämchen an die Wand ſchleudern mögen, und wenn 
lie tauſendmal feine Achweſter war. Er mußte alle Selpſt⸗ 
beherrſchung aufbieten, um einer jäh ausbrechenden Wut 
Herr zu werden. 


„Ich habe mir nikits zuſchulden kommen laſſen“, ſagte er 
zwiſchen den Zähnen. „Im Gegenteil. Ich habe glänzende 
Zeugniſſe und Empfehsungen 

Aber ſeine Schwaſter unterbrach ihn heftig, als von 
oben das Geräuſch einer ſich öffnenden Mohnungstür er⸗ 
tönte. Mit fliegenden Fingern preßte jie ihm ihre kleine 
Ledertaſche in die Hände. 


„Hier iſt Geld. Geh in ein Hotel, kauf dir, was du 
brauchſt! Ruf mich morgen vormittag an, gegen 11, da bin 
ich allein. Dann treffen wir uns.“ 


* 


Aber am nächſten Morgen wartete ſie vergebens. Ihr 
Bruder hatte Berlin bereits verlaſſen In elnem letzten 
Aufflammen von Lebenswillen und einem ſeltſamen, aus 
den Tiefen des Unterbewußtſeins kommenden Gefühl, dem 
er ſich nicht entziehen wollte noch konnte, hatte er den erſten 
Zug beſtiegen, der nach Norden führte. In einem kleinen 
meklenburgiſchen Dorf, aus dem ſein Großvater einſt vor 
mehr als hundert Jahren in die Stadt gewandert war, 
hatte er den Zug vetlaſſen, hatte wie ein Verdurſtender die 
reine, warme, von Sonnenlicht durchglühte Luft eingeatmet 
und 16 Stunden lang am Nande eines Kornfeldes geſchlafen. 
Dann wanderte er von Hof zu Hof, Es war Erntezeit, und 
jo bekam er gleich am erſten Tag Arbeit. 


Der Lohn war elend, das Eſſen ſchlecht und die Arbeit 
jchwer und ungewohnt. Aber in Mergent war eine nie ge⸗ 
kannte Freude am Leben erwacht, die ſich in unerblttlicher 
Zähigkeit äußerte. Sobald die Feldarbeit es zuließ, machte 
er ſich daran, ſämtliche Geräte im Haus, die Werkzeuge und 
Maſchinen. über deren ſchlechten Zuſtand er ſich bereits am 
erſten Tag gewundert hatte, grundlich zu überholen. Schwei⸗ 
gend und reſpektvoll verfolgte der Bauer die Neugeburt der 
alten, verroſteten Dreſchmaſchine, die er bereits als une 
brauchbar beiſeite geſtellt hatte, und ſchweigend ließ er es 
zu, daß der neue Hausgenoſſe ſich dem Hausweſen einfügte, 
als ſei er immer hier geweſen. Er brachte da und dort 
Verbeſſerungen an, er baute eine neue Scheunentür, flickte 
das Dach und reparierte den Küchenherd. Und ſo kam es, 
daß der Hofbauer ihm eines Tages, als er mit den Kindern 
vor dem Hauſe ſaß und unter lautem Jubel eine ſelbſt⸗ 
gebaute Eiſenbahn fahren ließ, die er ihnen ſchenkte, die 
Hand hinſtreckte, um ihn aufzufordern, für immer dazu⸗ 
bleiben. 

Wochen formten ſich zu Monaten, der Winter glitt über 
in den Frühling. Am Bach blühten die Weidenkätzchen, und 


aus dem Laub des vergangenen Jahres leuchteten die 
Shiüjjelblumen. Blau und weit ruhte der Himmel über der 
grünenden Erde. Hans Mergent fuhr mit den Beiden 
Gäulen vom Feld nach Haufe Schon von weitem ſah er 
ein elegantes, rot geſtrichenes Auto nor dem Hof ſtehen. 
Als er näher kam, ſtürzte ihm die Magd mit lächelnden, 
kugelrunden Augen entgegen. Beſuch war da! Ein feiner 
Herr aus Berlin! 

So wie er war, in Holzſchuhen und dem alten Arbeits⸗ 
zeug, trat Mergent in die Stube. Ironiſch muſterte er den 
beleibten Herrn, der ihn entgeiſtert anſah. 

„Ich irre mich doch nicht!“ ſagte ſein Schwager endlich 
verlegen. „Mein armer Junge“, fügte er in weinerlichem 
Ton hinzu, „du hätteſt doch wirklich einmal non dir etwas 
hören laſſen ſollen. Loni hat mir alles erzählt. Sie war 
damals ganz verzweifelt, aber man hat eben ſeine geſell⸗ 
ſchaftlichen Verpflichtungen, nicht wahr! Das arme Kind, 
ſie hat ja ein ſo gutes Herz, jeden Morgen lag ſie mir in 
den Ohren. Ich habe es mir ein tüchtiges Stück Geld koſten 
laſſen, bis ich dich ſchließlich hier aufgetrieben habe, um 
dich .. . alſa was ſagſt du dazu, wenn ich dich meinen 
Kompagnon in ſpe nenne, hä?“ Er rieb ſich die Hände. 

Mergent lachte laut auf. „Tauſend Dank, aber du 
muß, dir einen anderen Kompagnon ſuchen! Ich bleibe 
hier!“ N 

Der Bankier ſchlug die Hände zuſammen. „Aber doch 
nicht für immer“, meinte er entſetzt. „Du biſt doch ein ge⸗ 
bildeter Menſch, haſt Kultur!“ — 

Draußen im Hof ertönte Kinderlachen. Mergent trat 
ans Fenſter und blickte hinaus. Ein lichtblauer Himmel. 
Am Horizont dunkel und ſchattenhaft Wald. Endlos dehnten 
ſich grünende Felder, fruchtbare Erde, aus der das betreide 
zum Licht drängte. Er ſchloß die Augen, und es ſchien ihm, 
als ob die hellen Farben ſich verdunkelten. Der Himmel 
wurde grau und düſter, die weiten Felder verwandellen ſich 
in Fabritgelände und Hochhäuſer. Auf den engen Straßen 
ſtauten ſich Menſchenſtröme. Fäuſte bämmerten an die ge 
ſchloſſenen Tore der Fabriken: „Gebt Arbeit, Arbeit, wir 
verhungern!“ Aber die Tore blieben geſchloſſen. : 

Mergent legte ſeinem Schwager die von der Landarbeit 
verwerkte Hand auf die Schulter. 

„Fahre du zurück in das, was du Kultur nennſt,“ jagt 
er, „und grüße meine Schweſter. Ich bleibe hier.“ 


Dreiundfünfzig Minuten 


Im Dienſtzimmer des Blockpoſtens 463 ſchillte das Tele⸗ 
phon. Antoine Renard griff nach dem Hörer. Eine ſchwache 
Stimme meldete ſich. 

„Expreß 109, dreiundfünfzig Minuten Verspätung. Bes 
gehen Sie die Strecke knapp var Paſſieren des Zuges!“ 

„Wer ſpricht?“ brüllte der Streckenwärter in den Appa⸗ 
ral. „Lauter — ich verſtehe Sie nicht, Fahrdienſtleitung 
in Lorial — ſagen Sie?“ 

Ein Krachen und Kniſtern wie das von elektriſchen 
Entladungen machte jede Verſtändigung unmöglich Renard 
ſchrie ſich heiſer, aber ohne Erfolg. Aergerlich legte er den 
Hörer auf. Er ſah nach der Uhr und ſtellte feſt, daß der 
Expreß 109 Marſeille—-Avignon—Valence-—Lyon fahrplan⸗ 
mäßig in genau einer halben Stunde fällig war Hatte er 
53 Minuten Verſpätung, jo paſſierte er den Blockpoſten 453 
nicht vor 22 Uhr 12 Minuten. 


Antoine Renard ſchüttelte den Kopf. So arg war das 
Schneegeſtöber nun wieder nicht, daß eine ſolche Verſpätung 
nötig geweſen wäre. Oder ſollte etwas Beſonderes —? Der 
Streckenwärter mußte Gewißheit haben. In gleichen Ab⸗ 
ſtänden rief er Lorial — ſechsmal hintereinander gab er 
das Signal — die Station meldete ſich nicht. „Det Sturm 
hat die Drähte zerriſen,“ murmelte Renard verdrießlich. „N 
werde in Avignon anfragen.“ 


Eine ärgerliche Stimme fuhr zwiſchen ſeine Bemühun⸗ 
en, die Station zu erreichen. Was er denn wolle — die 
erſpätung des Expreß 109? Dreiundfünfzig Minuten — 

ja, ſtimmt. Kann noch mehr werden. 

Nichts weiter als das! Wieder das Knattern in der 

Leitung — nicht einmal rückfragen konnte Renard, welche 
Station die Verſpätung beſtätigt hatte. 


Antoin Renard nahm die Lektüre der Gazette de Lyon, 
in der ihn der Anruf aus Lorial geſcört hatte, wieder auf. 
Aber er war kaum imſtande. zwei Sätze zu Ende zu leſen. 
So unverſtändlich ihm die innere Unruhe war, es trieb ihn 
ein unwiderſtehlicher Zwang hinaus auf die Strecke. 


Keuchend kämpfte er ſich durch den hohen Schnee, bis 
er das Licht des Signalmaſtes durch das dichte Flocken⸗ 
wirbeln ſchimmern ſah. 

„Sonderbar,“ wunderte ſich der Strecenwärter. „Vor 
einer Stunde ſſt der Zug nicht zu erwarten und trotzdem 
zeigt der Block „Freie Fahrt“. 


Er prüfte die Zugdrähte des Signals, klopfte den Schnee 
von den Rollen, horchte eine Weile in das ab und auffſtei⸗ 
gende Heulen des Sturmes hinaus. Dann ſchritt er die 
Strecke nordwärts bis zu der Betonbrücke ab, die über den 
Werkkanal der nahen Papierfabrik führte, Der Schnee 
halte das Geländer faſt zugeweht, Renard mußte jeden 
Schritt mit aller Vorſicht kun, der Kanal lag 15 Meter 
tiefer, ein Sturz auf die Eisdecke konnte das Genick brechen. 


Quer über den Bahndamm führten Fußſpuren, knapp 


daneben andere, nahezu verweht von dem unaufhörlich 
fallenden Schnee. 
„Wilddiebe!“ vermutete der Streckenwärter und 


wandte ſich zur Umkehr. Der Sturm kniff einem ordentlich 
in die Ohren. Es war ſinnlos, da draußen halb zu erfrie⸗ 
ren, wo der Expreß noch gute ſechzig Kilometer ſüdwärts 
durch den Schneeſturm ſtapfte. 


Antoine Renard ſah alle fünf Minuten nach der Uhr. 
„In einer Viertelſtunde wäre er fallig,“ mrmelte er, „aber 
Loxial meldete 53 Minuten Verspätung, gibt eine Stunde 
und acht Minuten — früher iſt mit der Durchfahrt nicht zu 
rechnen. 

Nervös horchte der Streckenwärter nach dem Telephon. 
Nicht das geringſte Gerauſch — nicht ein einziges Klingel⸗ 
ſignul. 

Jetzt waren es 12 Minuten! Konnte mit rechtzeitiger 
Ankunft des Zuges gerechnet werden, müßte Renakd jetzt 
noch einmal die Strecke nachfehen.— — 

Renard ſchrak zuſammen Was hatte er nur mit den 


Fußſpuren? Er zwang ſein Gehirn, genau zu überlegen. 
Was kümmerten ihn Wilddiebe? Er hatte die Strecke zu 
bewachen, vom Wächter norbwärts bis zur Betonbrücke und 
nach Süden bis zum Signalmaſt. 


Der Teufel, wozu eine Stunde vor Paſſieren des Zuges 
ſchon „Freie Fahrt“? Der Streckenwärter ſprang auf. 
Wenn ſich der Fahrdienſtleiter in Lorial in der Angabe der 
Verſpätung geirrt hätte — oder wenn er ſelbſt falſch ver⸗ 
ſtanden hatte! 


Mit einem Schritt war Antoine bei der Tür. 

„Acht Minuten,“ keuchte er, während er, ſo ſchnell es 
nur ging, vorwärts haſtete. Renard ſtolperte, fiel, kämpfte 
ſich über tückiſche Schneehügel, glitt aus, riß ſich die Hände 
wund, ſah nicht zwei Meter weit, ſo ſtoben ihm die Schnee⸗ 
flocken in die Augen. 


Schwitzend erreichte er den Signalmaſt. Der Block gab 
noch immer „Freie Fahrt“. In aller Haſt zurück. Seine 
Lungen feuchten, das Herz hammerte in krampfhaften 
Schlägen. Vorbei am Wächterhaus, nordwärts bis zur Be⸗ 
tonbrücke! Dreihundert Meter noch — zweihundert! An— 
toine wußte genau, wo die Diſtanzſteine ſtanden — hundert 
Meter, er atmete auf. Kaum daß die Beine noch vorwärts 
konnten. Bis zu den Hüften ſank er in den Schnee. Endlich 
vierzig Meter — in der Hölle Namen! Hatte er nicht eben 
eine Stimme gehört — ein. Anruf?! Von wem? Der 
Streckenwärter ſtürzte vorwärts — ſein Atem pfiff — ſeine 
Augen ſuchten das Schneegeſtöber zu durchdringen 


„Halt! Nicht einen Schritt weiter!“, brüllte es ihm 
entgegen. Ein Schuß krachte, kaum zwanzig Meter links, 
unten an der Sohle des Dammes, der dunkle Umriß einer 
Geſtalt, dicht neben der Brücke eine zweite. 


„In aller Teufel Namen!“, ſchrie Renard. Zwei Re— 
volver gaben ihm Antwort. Ein dritter eröffnete das Feuer. 
Ein harter Schlag gegen die rechte Bruſt brachte ihn zum 
Sturz. Vor ſeinen Augen wirbelten ſchwarze Kreiſe inmit⸗ 
ten der weißen Schneeflocken. Die Zähne aufeinanderge⸗ 
biſſen, kroch der Streckenwärter auf die rechte Seite des 
Dammes. Ein Anſchlag auj den Expreß, durchzuckte es ſein 
Gehirn. Die Perſpätung war eine Finte! Bei den Heili⸗ 
gen des Himmels, der Zug mußte aufgehalten werden. 


„Die Signaldrähte!“, ſtöhnte Renard. Seine Lungen 
verſagten. Ein Würgen ſchnürte ihm die Kehle enger. Seine 
Rechte wühlte den Schnee auf, mit der Linken ſuchte er nach 
der Drahtſchere in ſeinen Taſchen. Mit letzter Kraft ſchnitt 
er die Stränge durch, jetzt mußte das Signal in die Halte⸗ 
ſtellung fallen .. 

Ein gellender Pfiff ſchnitt durch das Toben des 
Sturmes. Hart ſchlugen die Bremſen gegen die Räder 
Expreß 109 hielt knapp vor Blockpoſten 493. Der Zugführer 
und zwei Schaffner machten ſich auf die Suche nach Renarb. 
Fünfzehn Meter vor dem Werkkanal fanden ſie ihn, die 
Hände in den Schnee verkrampft, flach auf dem Boden 
iegend. Sein Atem ging nur ſchwach, aus der rechten Bruſt⸗ 
ſeite ſicherte Blut. 

Keine acht Schritte vor ihm mar ein Draht an den 
Schienen befeſtigt, der zu einer Batterie unter dem mittle⸗ 
ren Brückenpfeiler führte. Zwei Sprengladungen ſollten 
in der Sekunde zur Exploſion gebracht werden. in der de! 
Expreß die Brücke pajlierie Von den Attentatern fehlte 
jede Spur, fie hatten nichts zurückgelaſſen als ein ein Feld 
lelephon. An einem Telegraphenmaſt hatten eiſerne Klei- 
terhaken tiefe Schrammen in das Holz geriſſen. Die Leitung 
zum Blockpoſten 453 war durchſchnitten, die Drahtenden 
hingen zu Boden. Nicht zu verwundern, daß Antoine Mt 
nard weder Lorial noch Avignon erreicht hatte. Ungeſtök! 
hatten ihm die Banditen ihre Weiſungen erteilt und ſein⸗ 
Anfragen abgehorcht. . 

Am dreiundfünfzig Minuten verſpatet, ſetzte der Expref 
109 ſeine Fahrt nach Lyon fort. Dem ſchwer verletzten 
Streckenwärter rettete eine ſofort durchgeführte Operation 
gerade noch das Leben. 


— 


Nordhälfte: 1 


im Juli 


Kastor, 5. Fuhrmann, K=Kapella 6, Kleiner Bar, 


P=Polarstern, 7. Drache, 8. Kepheus, 9. Kassioneja, 10. Perseus, 11. Andromeda, 12. Schwan, D=Deneb, 13. Pegasus. — Südhälfte: 1 'Assermann, 
2. Delphia, 3. Steinbock 4. Adler, A=Atair, 5. Leier, W=Wega, 6. Herkules, 7. Schlangenträger, 8. Schütze. 9. Skorpion, A- Antares. 10. Waage, 11 


1. Mondviertel 11, Juli, Vollmond 17. Juli, Saturn. 


Wenn wir während der kommenden Wochen kurz nach 
Sonnenuntergang den Himmel betrachten, jo fallt uns im Me: 
ſten wegen ſeines hellen Glanzes der Rieſenplanet Jupiter auf, 
der die Stellung als Abendſtern einnimmt, die bis vor wenigen 
Tagen die Venus innehatte. Tiefer am Horizont ſteht hier 
in der erſten Hälfte des Monats der kleinſte aller Wandel⸗ 
ſterne, der Merkur, der beſonders am 5, Juli leicht aufgefunden 
werden kann, da dann die ſchmale Mondſichel nördlich an ihm 
rorbeigeht und ſeine Identifizierung weſentlich erleichtert. 
Wenn dann in den ſpäteren Abendstunden der Himmel dunk⸗ 
ler geworden ift. werden wir an Hand unſerer Sternenkarte 
leicht die Sternbilder auffinden können, die dem Firmament 
das ſommerliche Gepräge verleihen. Da ſteht hoch zu unſeren 
Häupten die Leier mit dem hellgelben Stern Wega, daneben 


erkennen wir an der typiſchen Form eines liegenden Kreuzes 


den Schwan, deſſen hellſter Stern Deneb heißt, und etwas tie⸗ 
fer Sen Adler. Von den Tierkreisbildern ſtrebt im Weſten die 
Jungfrau dem Horizonte zu, es folgen nach Süden der Skor⸗ 
pion mit dem roten Stern Antares und weiter der Schütze — 
ein unſcheinbares Bild, das aber wegen feiner vielen Stern⸗ 
haufen unſer Intereſſe verdient —, während im Südoſten der 
Steinbock ſeinen Kreislauf beginnt. Im Nordoſten erkennen 
wir im Dunſt der Atmoſphäre Sie Sterne der Andromeda und 
etwas höher das W der Kaſſiopeia. Die Auffindung der Milch⸗ 
ſtraße bereitet Schwierigkeiten, da der Himmel auch um Mit⸗ 
ternacht einen matten Schimmer behält, der die ſchwächeren 
Sterne verblaſſen läßt. . 

Als intereſſanteftes aller Objekte am Himmel aber haben 
wir während der kommenden Monate Gelegenheit, den Saturn 
zu beobachten, den einzigen Planten unſeres Sonnenſyſtems, 


Zukunftsmuſik 

An Reben Ecken Berlins ſtehen jetzt Rundfunkſender, deren 
Darbietungen, Zeiteinteilung und Wellenlänge kein offizielles 
Programm verkündet. Und doch find fie in ſieberhaftem Be: 
trieb. Zwar ſind es nur ein paar Dutzend Hörer, für deren 
Lautſprecher dieſe Sender beſtimmt find; aber es wird nicht 
mehr lange dauern, bis die Millionenarmee der Funkfreunde 
ihre Geräte auf die Wellenlange dieſer Sender abſtimmt 

So ohne weiteres wird das allerdings nicht möglich ſein. 
Die ſieben Sender arbeiten nämlich nicht mit „langen Wellen, 
wie wir ſie bisher gewöhnt find; auch nicht mit Kurzwellen, 
deren Reichweite betanntlich am größten iſt; ſondern mit 
Ultrakurzwellen, die wiederum ganz andere Eigenſchaften haben. 
Während der Bereich der Kurzwellen etwa zwiſchen 10 und 50 
Meter Wellenlänge liegt, nennt man „ultrakurz“ alles, was 
unter der 10-Meter-Grenze liegt und mit den kürzeſten 
Wellenlängen an die Ultrarotſtrahlen anſchließt, die ihrerſeits 
wieder im Spektrum neben den ſichtbaren Lichtſtrahlen liegen. 

Dieſen ultraturgen Wellen gehört, wenn nicht alle An⸗ 
zeichen trügen, die Zukunft des Rundfunkweſens In wenigen 
Wochen wird der bisher größte Ultrakurzwellenſender der Welt 
in Berlin in Betrieb genommen werden, ſeine ſieben kleinen 
Kollegen, die ſeit einiger Zeit für Verſuchszwecte arbeiten, wer⸗ 
den wahrſcheinlich ebenfalls die offiziellen Sendungen über: 
tragen. Und zwar nicht nur akuſtiſch, ſondern auch — optiſch; 
denn die Erſchließzung des Gebiets der ultrakurzen Wellen hat 
zugleich den einzig gangbaren Weg zum praktiſchen Fernſehen 
geöffnet. Der Forſcher, deſſen Arbeit den Hauptanteil zu 
dieſem Werk geliefert hat, iſt Profeſſor Araham Eſau in Jena, 
derzeiriger Rektor der dortigen Univerſität und Leiter des 
techniſch⸗phuyſitaliſchen Inſtututs. 

% 


„Es iſt erſt ſieben Jahre her, ſeit uns die Lerſtellung von 
einwandfreien ultrakurzen Wellen gelang“, erzählt Profeſſor 
Eſau. „Damals ſprach man ihnen jede techniſche Anwendungs⸗ 
möglichkeit ab, und zwar wegen ihrer eigenartigen Ausbrel⸗ 
tungsform. Sie verhalten ſich nämlich den Lichtwellen gegen: 
über um jo ähnlicher, je kürzer fie ſind, das heißt ihr Empfaugs⸗ 
bereich iſt nicht größer als das Blidfeld des Auges. 
wenn ſie auch durch Mauern und andere groben Hinderntſſe in 
ihrr Ausbreitung nicht geſtört werden. Im Umkreis pon etwa 
20 Kilometern ſind ſie jedoch weit beſſer zu empfangen als die 
bisher benutzten langen Wellen; es gibt keine Fadings, keine 
atmoſphäriſchen Störungen, nicht einmal bei Gewitter, keine 
Empjungsibädigung durch Sochfrequenzapparate, Straßen: 
bahnen, Aufzüge. Lichtantagen, Elektromotoren. Wegen ihrer 
geringen Reichweite tonnen die Ultrakurzſender nur je eine 
Stadt verſorgen; ein Netz von Sendern muß Deutſchland 
überziehen. Dabei kommt ein weiterer, ganz entſcheidender 
Vorteil zu Hilfe: die Ultra⸗Kurzwellen haben eine derart hohe 
Frequenz, daß man nahezu unendlich viel Sender dicht neben⸗ 
einander lagern kann, ohne daß der eine den aderen im 
Windeſten ſtört. So wären im Bereich zwiſchen 9 und 10 Meter 
Wellenlänge mehr als dreitauſend Stationen unterzubringen! 
Bis herunter auf ein Meter Länge ſind die Ultrakurzwellen 
heute praktiſch brauchbar herzuſtellen; auf dieſer Länge würde 
ie Frequenz 300 Millionen betrogen, das heißt 300 Millionen 
mal wechſelt pro Sekunde Wellenberg und Wellental!“ 

„Da wird man wohl mit den bisherigen Empfangsgeräten 
nicht auskommen?“ 
„Man wird wahrſcheinlich Vorſatzgeräte zu den alten 
Apparaten in den Handel bringen, und daneben werden Neu⸗ 
onftruktionen für ultrakurzen Empfang hergeſtellt werden Aber 
alle dieſe Geräte werden ſicherlich recht billig ſein. denn der 
mpfang erfordert keine komplizierten Apparate.“ 

„St damit auch die endgültige Löſung des Fernſehpro⸗ 
blems gegeben?“ 
„Ja. Die ultrakurzen Wellen ſcheinen tatſächlich die eins 
dige Möglichkeit des Fernſehens zu bieten. Die Schwierigkeit 
lag bisher darin, das übertragene Bild in ſoviel einzelne 
Punkte zu zerlegen, daß alle Einzelheiten auch bei ſchnell be⸗ 
wegten Szenen deutlich zu verſolgen ſind. Das iſt nie mit der 
nſedrigen Frequenz der langen Wellen, ſondern nur mit der 
ungeheuren Schwingungszahl der ultrakurzen zu erreichen Um 
un gutes Bild zu erhalten, müſſen etwa 100 000 Bildpunkte 


Aberiragen werden Das iſt jetzt mit Leichtigkeit moglich.“ 


A 
7 Die Revolution des Rundfunks bereitet fh in ſchnellem 
empo vor. Der Telefunken⸗Ultrakurz⸗Großſender, der auf 


einer Wellenlänge von ſieben Metern arbeiten wird, geht in 
Berlin ſeiner Vollendung entgegen. Den letzten großen Schritt 
in die Oeſſentlichkeit werden die Ultrakurzwellen auf der 
Funlausſtellung im Herbit machen, wenn die Induſtrie mit den 
neuen Sendern, Empfängern und Fernſehgeräten herausgekom⸗ 
men tjt 

Dann wird der Traum, Ereigniſſe an entfernten Orten zu 
Hauſe hören und ſehen zu können, der Wirklichkeit um ein gutes 
Stück näher gekommen ſein. . 
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Das Geheimnis der Meiſtergeigen 
Unſummen ſür echte „Stradivari“. — Fälſcher alter Geigen. — 
Die Bedeutung des Lacks. 

Der Wert loſtbarer alter Inſtrumente hat immer wieder 
Fälſcher dazu verführt, oft apſolut wertloſe Geigen als echte 
Meiſtergeigen auszugeben. Grüße Summen ſind ſchon für eine 
Geige bezahlt worden, die dann der Sachverſtändige auf den 
erſten Blick als grobe Fälſchung erkannt hat. Vor allem wird 
mit dem Namen Stradivari, des größten italieniſchen Geigen⸗ 
bauers. Unfug getrieben. Gerade die Stradivari⸗Geigen haben 
aber auch wahrhaft märchenhafte Preiſe erzielt. Eines diefer 
Inſtrumente iſt mit 2,5 Millionen Mark bezahlt worden. 

Das Geheimnis dieſer altitalieniſchen Geigen des Stradi⸗ 
vari mit dem wundervollen Klang, von dem man noch heul e 
meiſtens glaubt, daß er unnachahmlich iſt, iſt aber nach den Be⸗ 
hauptungen Sachverſtändiger abſolut gelöſt. Es iſt gar kein 
Geheimnis mehr, eine ſolche Geige zu bauen. Eine große Rolle 
ſpielt für den Wehlklang der Luck. Auch hinter das Geheimnis 
des Lucks, den Stradivari für feine Inſtrumente verwendet hat, 
it man gekommen. Die Geigen, die ein wirklicher Künſtler 
unter den Geigenbauern — das allerdings muß er ſein — heute 
herſtellt, ſtehen an Wohlklang den alten koſtbaren Geigen nicht 
mehr nuch. Dieſe erwieſene Tatſache hindert nicht, daß noch 
immer Rieſenſummen für eine echte Stradivari gezahlt werden 

Die Fälſcher alter Meiſtergeigen gehen oft ſehr raffiniert, 
wicht ſelten aber auch gänzlich ſorglos zu Werke, jo daß der Sal: 
verſtändige, kaum daß man ihm das Inſtrument vorgelegt hat. 
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der von einem Ringe umtreiſt wird. Allein wiejes Objektes 
wegen lohnt ſich der Beſuch einer Sternwarte, da das Ringe 
ſyſtem nur im Fernrohre zu erkennen iſt. — Die Venus hat 
nun die Sonne überholt und erſcheint Ende des Monats am 
Morgenhimmel, wo auch der Mars aufgeſucht werden kann. 


Am 3. Juli iſt Neumond; die zunehmende Mondſichel geht 
ann 5. am Merkur und am 7. am Jupiter vorbei, was unbe⸗ 
dingt jeder Sternfreund beobachten ſollte, daan iſt am 11. Et⸗ 


ſtes Viertel, am 17. Vollmond und am 25. Juli Letztes Viertel. 

Die Sonne wandert am 23 Juli aus dem Zeichen des 
Krebſes in das des Löwen. Am 3 Juli fteht unſere Erde im 
ſonnenfernſten Punkte ihrer Bahn. 


die Fälſchung erkennt. Die Falſcher wiſſen, daß Stradivari die 
von ihm verfertigten Geigen mit einem Namenszug zu ver⸗ 
ſehen pflegte. Dieſen Namenszug befeſtigte er auf einem Zettel 
unter dem linken F-Loch im Innern der Geige. Dort beftet 
auch der Fälſcher dieſen Zettel an. Die Raffinierten unter den 


Falſchern ſchreiben den Namenszug Stradivaris und die 
Jahreszahl mit einer abgenutzten Handdruckmaſchine, deren 


Typen bereits die Buchſtaben nicht mehr in gerade Linie aufs 
Papier bringen. Sie wiſſen, daß auch des Stradivaris Hand⸗ 
druckmaſchine, die er durch all die Jahre feines Wirtens benutzte, 
nicht mehr ganz exakt arbeitete. Auf dieſe Weiſe hoffen ſie die 
Fälſchung noch glaubhafter zu machen. Aber nicht immer kal⸗ 
lulieren fie richtig. Wenn fie nämlich die Jahreszahl allzu früh 
wählen, ſo weiß der erfahrene Inſtrumentenkenner ſehr wohl, 
daß die Handdruckmaſchine von Stradivarius zu dieſem Zeit⸗ 
punkt dieſe Alterserſcheinung noch nicht aufwies und die un⸗ 
regelmäßig tanzenden Buchſtaben verraten ſogleich die Fälſchung. 

Aber keineswegs iſt es immer böſer Wille, wenn eine 
Geige als echte Strudivarius ausgegeben wird. Oft iſt jo ein 
Inſtrument ſeit Generationen in einer Familie, wird gehegt 
und gepflegt, bis vielleicht die Not den Schatz zu veräußern 
zwingt und erſt dann ſtellt ſich zur größten Enttäuſchung der 
Beteiligten heraus, daß man wohl eine ſchöne Geige mit einem 
löſtlichen Ton hat, daß es aber keine Stradivarius iſt — alſo 
an Rieſenſummen beim Verkauf nicht gedacht werden kann. 

Wie baute Stradivarius feine berühmten Geigen? Sie 
waren ſehr exakte Kunſtwerke, dieſe Geigen. Der Meiſter hat 
ſich bis zu ſeinem 50. Jahr lediglich mit Konſtruktionen beſchäf⸗ 
tigt, bis er die richtige Formel gefunden hatte. Erſt in der 
zweiten Hälfte ſeines Lebens, da er mehr als 90 Jahre alt ge⸗ 
worden iſt, kann man jo jagen, hat cr wirklich Geigen fertig⸗ 
geſtellt. Neben den mathematiſch genau berechneten Ausmaßen 
ipielte wie ſchon erwähnt, der Lack, mit dem das Inſtrument 
überzogen wurde, — wie bei jeder anderen Geige auch — eine 
bedeutende den Wohlklang beeinfluſſende Rolle. Der Sachver- 
ſtändige erkennt die echte Stradivari außer an anderen Merk⸗ 
malen auch am Lack, denn der Lack iſt vollkommen ins Holz ein⸗ 
gedrungen und nicht abzuwaſchen. Noch heute, nach mehr als 
200 Jahren wird der Lack durch die Körperwärme des Spielenden 
jedesmal wieder weich. 


Aundfun? 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14,30: Vor⸗ 
trag. 14,50: Lieder. 16,30: Funkbriefkaſten. 17: Konzert. 
18,20: Leichte Muftk. 20: Konzert. 22,05: Tanzmuſik. 
Montag. 12,20: Schallplatten 17: Konzert. 18,20: Leichte 


Muſik. 20: Amerikaniſche Anabhängigkeitsfeier. 22,05: 
Schallplatten. 22,50, Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Vortrag. 
14,50: Lieder. 15,40: Jugendſtunde. 17: Konzert. 18: 
Vorkrag. ‚18,20: Leichte Muſik. 19,15. Verſchiedenes. 
20: Populäres Konzert. 22,05: Tanzmuſik und Sport. 

Montag. 12.45: Schallplatten. 15,30: Verſchiedenes. 17: 
Konzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik 19,15: Vers 
ſchiedenes. 20: Feſtveranſtaltung zur Anabhängigkeitsfeier 
der Vereinigten Staaten Nordamerikas. 22,50: Sport, 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 3. Juli. 6,15: Konzert. 7,30: Jugendfeier⸗ 
ſtunde. 8,15: Chorkonzert. 9,10: Rätſelfunk. 9,20: Schade 
junk. 9,50: Glockengeläut. 10: Karh. Morgenfeier. 11: 
Stunde der Abſeitigen. 11,30: Bach⸗Kautate. 12,10: 
Konzert. 14,20. Mittagsberichte. 14.30: Verſchiedenes. 
15: Für den Landwirt. 15,30: Vortrag. 16: Anter⸗ 
haltungskonzert. 17,30: Schwänke. 18,05: Alte Kammer⸗ 
muſik. 18,35: Hörbericht auf Schallplatten. 19,25: Wetter 
und Sportmeldungen vom Sonntag. 19,30: Im Wald 
und auf der Heide. 20,45: Oper: „Siegfried“. 22.10: 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. 


Montag, den 4. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert 13,05: 
Schallplatten. 15,45: Die Ueberſicht. 16: Kinderfunk. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Preisbericht und Das 
Buch des Tages. 17,50: Das wird Sie intereſſieren. 18,10: 
Engliſch. 18,30: Abendmuſik. 19,30: Wetter und Vortrag. 
20: Bunte Stunde. 21: Unterhaltungskonzert. 22: Abend⸗ 
nachrichten und Funkbriefkaſten. 


Ausschneiden u en 


1 
Allgemeine Beſtimmungen. 
Art. 1. Vewammlungen werden eingeteilt 
a) öffentliche Verſammlungen ſowie 
b) nichtöffentliche Verſammlungen oder Zuſammenkünfte. 
Aeberall, wo das vorliegende Geſetz von Verſammlungen 


ohne Bezeidmung Ipricht, ſind darunter öffentliche Verſammlun⸗ 
gen zu verſtehen, 

Art. 2. Man unterſckeidet: 

a) Verſammlungen in Lokalen, 
b) Verſammlungen unter freiem Himmel. 

Ooffentliche Kundgebungen und Umzüge fallen unter die 
Vorſchriften über Verſammlungen unter freiem Himmel. 

Die Bestimmungen von Abſatz 2 finden entſprechende An: 
wendung auf Kundgebungsfahrten in Wagen und Autos. 

Art 3. Ein Lokal im Sinne dieſes Geſetzes iſt das Innere 
eines Gebäudes zufammen mit dem umzäunten Raum., der mit 
dem Gebäude ein geſchloſſenes Ganzes bildet. 

Art. 4, Die auſſichtsführende Behörde über Verſammlungen 
und Zuſammenkünfte iſt die Kreisbehorde der allgemeinen Ver⸗ 
waltung, ſofern die ies Geſetz nichts anderes beſtimmt. 

In Stadten, die zum Zwecke der Regierungsverwaltung 
cinen eigenen Kreis bilden und in denen die Funktionen der 
Kreisbehörde der allgemeinen Verwaltung die Stadtpräſidenten 
ausüben, beſtimmt der Innenminiſter im Verordnungswege die 
zur Ausführung der Aufſicht über die Verſammlungen und Zu⸗ 
ſammenbünfte berufene Behörde. 


II. 
Einberufung der Verſammlungen. 

Art. 5. Jeder volljährige polniſche Stoatsbürger, der die 
Fähigkeit zu Rechtshandlungen beſitzt, kann Verſammlungen ein⸗ 
berufen und leiten. 

Art. 6. Von der Einberufung einer Verſammlung in einem 
Lokal iſt die Behörde ſchriftlich jo rechtzeitig in Kenntnis zu 
ſetzen, daß die Behörde die Mitteilung ſpäteſtens zwei Tage vor 
der Verſammlung erhält. 

Wenn die Verſammlung außerhalb des Sitzes der Kreisbe⸗ 
hörde der allgemeinen Verwaltung ſbattfinden ſoll, kann die 
Mitteilung durch Vermittlung der nädften Steatlichen Poljzei⸗ 
ſbation erfolgen. 

Auf Anforderung händigt die Behörde dem Anmeldenden 
eine keſtenloſe ſchriftliche Beſckeinigung über die Anmeldung 
aus 

Art. 7. Verſammlungen unter freiem Himmel dürfen nur 
mit Gonehmigung der Behörde (Art. 4) ſtattfinden. 

Der Antrag auf eine ſolche Genehmigung (Art. 6 Abſ. 1) 
muß bei der zuſtändigen Behörde ſpiteſtens drei Tage vor der 

Verſammlung geſtellt werden. 

Art. 8. Die Mitteilung, bezw. der Antrag auf Genehmi⸗ 
gung einer ſolchen Verſammlung muß enthalten: 

a) Vor⸗ und Zuname ſowie die Adreſſe des Einberufers der 

Verſammlung, 

b) genaue Angabe von Ort und Zeit des Beginns der Ver⸗ 
ſammlung. 

) Zweck und Programm der Versammlung, 

d) Angabe der Sprache oder Sprachen, wenn die Beratungen 
nicht in der Staatsſprache geführt werden ſollen. 

Art, 9. Die Behörde verbietet die Abhaltung von Ver⸗ 
ſammlungen in Lokalen, ſofern die Abhaltung der Verſamm⸗ 
lung den Vorſchriften dieſes Geſetzes oder den Strafgeſetzen zu⸗ 
widerläuft oder wenn die Sicherheit, Ruhe und öffentliche Ord⸗ 
nung gefährdet werden könnte. 

Das Verbot iſt dem Anmeldenden ſahriftlich mit einer Be⸗ 
gründung ſpäteſtens am Vortage der Verſammbung zur Kennt⸗ 
nis zu geben. 

Art. 10. Sofern Umſtände, wie fie im Art. 9 Abi. 1 ge⸗ 
nannt find, vorliegen, lehnt die Behörde die Genehmigung von 
Verſammlungen unter freiem Himmel ab. 

Art. 11. Verſammlungen unter freiem Himmel ſind nicht 
zubäſſig im Umkreis von einem halben Kilometer vom amtlichen 
Aufenthaltsort des Stagatspräſidenten, vom Tagungsort des 
Sejm, des Senats und der Nabionalverſammlung während der 
ganzen Dauer der Seſſion, ſowie von militärtſcken. Kaſernen, 
Magazinen für Exploſipſtoffe, Feſtungsobjekten, Uebungs- und 
Schießplatzen. 

Die Wajewodſcheftsbehörde der allgemeinen Verwaltung 
kann in beſonderen Fällen Ausnahmen von dieſem Grundſatz, 
ſofern es ſich um die im Abſ. 1 benannten militäriſchen Objekte 
handelt, im Einverſtändnis mit dem zuſtändigen Korpskomman⸗ 
danten zuloſſen. 


ins . 
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III. 
Abhaltung non Verſammlungen. 

Art. 12. An Verſammlungen dürfen bewaffnete Perſonen, 
mit Ausnahme von amtlichen Perſonen, nicht teilnehmen. 

Art. 13. Jede Verſammlung muß einen Vorſitzenden haben. 
der die Verſammlung eröffnet, die Beratungen leitet und die 
Verſammlung ſchließt. 

Als Vorſitzender der Verſammlung wird der Ginberufer jo 
lange angeſehen, als er entweder nicht ſelber die Tätigkeit des 
Vorſitzenden einer anderen Perſon überträgt oder die Verſamm⸗ 
lung nicht den Vorſitzenden mit ſeinem Einverſtändnis gewählt 
hat. 

Art. 14. Der Vorſitzende der Verſammlung iſt für den Ver⸗ 
lauf der Verſammlung verantwortlich und iſt ſonach verpflich⸗ 
tet, über die Beachtung der Vorſchriften dieſes Geſetzes zu wa⸗ 
chen ſowie alles zu verhindern, was die Sicherheit. Ruhe und 
öffentliche Ordnung gefährdet. 

Der Vorſitzende hat das Recht, einen Verſammlungsteilneh⸗ 
mer aus der Verſammlung zu entfernen, ſofern er durch ſein 
Verhalten die Beratungen unmöglich macht oder mit Gewalt 
zu vereiteln ſucht. 

Wenn die Verſammlung ſich den Anordnungen des Vor⸗ 
ſitzenden, die er in Erfüllung ſeiner Pflichten nach dieſem Ge⸗ 
ſetz (Abſ. 1) trifft. nicht fügt, oder wenn der Verlauf der Ver⸗ 
sammlung dem Strafgeſetz zuwiderlauft, hat der Vorſitzende die 
Verfammlung aufzulöſen. 


Art. 15. 
Vertreter delegieren. 

Der der Verſammlung beiwohnende 
iſt nerpflichtet, ſich dem Vorſitzenden gegenüber über feine Dele⸗ 
gation augzuweiſen. 

Der Vertreter der Behörde erhält einen Platz nach ſeinem 
Ermeſſen, wobei der Vorſitzende verpflichtet iſt, ihm auf Ans 
fordern Informationen über die Perſon der Redner und An⸗ 
tragſteller ſowie über den Inhalt der angemeldeten Anträge und 
Reſolutionen zu erteilen. 

Art. 16. Der Vertreter der Behörde hat das Recht, 
Verſammlung aufzulöſen, ſofern die im Art. 14 vorgeſehenen 
Umſtände eintreten und der Vorſitzende die ihm auferlegten 
Pflichten nicht erfüllt oder der Forderung des Vertreters der 
Behörde zur Auflöſung der Verſammlung nicht nachkommt oder 
trotz Erledigung der Tagesordnung die Verſammlung nicht 
ſchließt. 

Der Auflöſung einer Verſammlung hat eine Warnung vor⸗ 
auszugehen. 

Art. 17. Jeder Verſammlungsteilnehmer it verpflichtet, den 
Anforderungen und Anordnungen des Vorſitzenden der Ver⸗ 
ſammlung (Art. 14) bezw. des Vertreters der Behörde (Art. 16) 
Folge zu leiſten. 

Mit dem Augenblick der Schließung oder 
Verſammlung haben ſich die Teilnehmer unverzüglich zu zer⸗ 
ſtreuen. 


Die Behörde kann zu jeder Verſammlung ihre 


Vertreter der Behörde 


die 


Aufloſung der 


Ausſchneiden und anen uhren! 


oder auch eine Tagung, die durch eine inländiſche Organisation 
einberufen wird und zu der Vertreter ausländiſcher Orgaalifa⸗ 
tionen, mit dem Recht der Vertretung dieſer Organiſationen 
und der Mitwirkung an Reſolutionen und Beſchlüſſen erſchernen. 
Die Genehmigung erteilt der Innenminiſter im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Außenminiſter. 
VI. 
Wahlverſammlungen. 
Art. 24. Versammlungen, die gelegentlich der Wahlen zu 
den geſetzgebenden Körperſchaften und öffentlich rechtlichen Kor⸗ 
porationen in den Mahlgebieten vom Tage der Ausſchreibung 
der Wahlen bis zum Wahltage zwecks Beſprechung von Wahl⸗ 
angelegnheiten und Kandidaturen einberufen werden, erfordern, 
ſoweit ſie unter freiem Himmel ſtattfinden, nur die Anmeldung 
bei der zuſtändigen Behörde. (Art. 5 Abſ. 1.) 
Wahlverſammlungen in Lokalen erfordern keine Anmeldung. 


Dieſe Verſammlungen unterliegen jedoch allen Vorſchriften 
des Geſetzes. 
VII. 5 
Strafbeſtimmungen. 


Art, 25 Wer: 
a) unrechtmäßig einen Platz einnimmt oder ſich weigert, 
dieſen, bezw. das Lokal zu verlaſſen, über den eine andere 
Perſon als Einberufer oder Vorſttzender der Verſammlung 


rechtmäßig verfügt, 


IV. 
= 85 b) eine Verſammlung, Tagung oder Zuſammenkunft unter 
Zuſammenkünfte. i Verletzung der Vorſchriften der Abſchnitte IL, IV oder V 
Art. 18. Nichtöffentliche Verſammlungen ſind: einberuft, 
a) Zuſammenkünfte von Perſonen, die dem Einberufer oder [c) eine durch die Behörde verbotene. Verſammlung, Tagung 


dem Vorſitzenden der Zuſammnienkunft bekannt find und die 
in Lokalen ſtattfinden. 
b) Zuſammenkunfte von Mitgliedern legal beſtehender Ver⸗ 
einigungen, die in Lokalen ſtattfinden. 
Art. 19. Zuſammenkünfte bedürfen weder einer Anmeldung 
bei der Behörde noch einer Genehmigung dioſer Behörde 
Art. 20. Vertreter der Behörden (Art. 4) dürfen zu Zu⸗ 
ſammenkünften nicht delegiert werden. 
Im Falle der Kenntnisnahme daß die Zuſammenkunft den 
im Art. 18 bezeichneten Rahmen überſchreitet, dürfen die Or⸗ 
gane der öffentbichen Sicherheit zwecks Feſtſtellung dieſer Um⸗ 
ſtande das Lokal, in dem die Zuſammenkunft ſtattfindet, betre⸗ 
ten und für den Fall der Feſtſtellung ſolcher Ueberſchreitungen 
die Zuſammenkunft auflöſen. 
Die öffentlichen Sicherheitsorgzne find zum Betreten des 
Lokals und zur Auflöſung der Zuſammenkunft verpflichtet, wenn 
Zweck und Verlauf der Zuſammenkunft im Widerſpruch zum 
Strafgeſetz ſtehen oder die Sicherheit, Ruhe und öffentliche Ord 
nung gefährden. 
Die Beſtimmungen des Art. 
wendung auf die Zuſammenbünfte. 


V. 


Tagungen. 

Art. 21. Tagungen werden als öffentliche Verſammlungen 
oder Zuſammenkünſte, je nach ihrem Charakter, angeſehen 
(Ar, ol, Ax 18) 
Art. 22. Anmeldungen von Tagungen mit dem Charakter 
öffentlicher Verſammlungen nimmt entgegen, bezw. erteilt Ge⸗ 
nehmigung: 
a) die Kreisbehörde der allgemeinen Verwaltung für alle zur 
Tagung Delegierte aus dem Gebiete eines Kreiſes er⸗ 
ſcheinen, 

b) die Wojewodſchaftsbehörde der allgemeinen Verwaltung für 
alle anderen Tagungen des Landes. 
Ueber die territoriale Zuſtändigkeit 
der Tagung. 
Art. 23. 
Genehmigung. 
Eine internationale Tagung im Sinne des Geſetzes iſt jede 
Tagung, die durch ausländiſche Organifationen einberufen wird 


17 finden entſprechende An⸗ 


entſcheidet der Ort 


Alle internationalen Tagungen bedürfen der 


Bergheil! 
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oder Zuſammenkunft leitet, 

d) eine Verſamnelung. Tagung oder Zuſammenkunft nach Auf⸗ 
löſung durch den Vorſitzenden oder den Vertreter der Ber 
hörde leitet, 

e) zum Verlaſſen der Verſammlung aufgefordert worden iſt 
und der Aufforderung nicht Genüge leiſtet [Art 14) oder 
nach der Aufloſung der Verſammlung den Ort der Ver⸗ 
ſammlung nicht verläßt (Art. 14, 16, 17), 

f) an Verſammlungen entgegen den Vorſchriften des Art. 
teilnimmt, 

unterliegt, ſofern die begangene Tat nicht einer ſtrengeren Be⸗ 
ſtrafung im Sinne anderer Vorſchriften unterliegt, einer Heid 
ſtrafe bis zu 1000 Zloty oder einer Arreſtſtrafe bis zu ſechs 
Wochen. 

Alle anderen Ueberſchreitungen der Beſtimmungen 
ſetzes unterliegen einer Geldſtrafe bis zu zwei Wochen. 
Jur Verhängung der Strafen ſind die Kreisbehörden 
allgemeinen Verwaltung berufen. 


VIII. 


Uebergang⸗ und Schlußbeſtimmungen. 

Art. 26. Die Angelegenheit der Einberufung, Leitung und 
Teilnahme an Verſammlungen und Zuſammenkünften durch 
militäriſche Perſonen regelt eine Verordnung des Kriegsmint⸗ 
ſters im Einvernehmen mit dem Innenminiſter. 
Art. 27. Die Vorſchriften dieſes Geſetzes finden keine 
wendung: 
a) auf allen Arten von Verſammlungen, die in Ausführung 
geſetzlicher Vorſchriften oder durch die zuſtändigen Behörden 
und offentlichen Aemter einberufen werden, 
b) aui religiöſe Verſammlungen und Umzüge, die von rechtlich 
anerkannten Religionsverbänden veranſtaltet werden, ſo⸗ 
fern ſie in einer Form ſtattfinden, die durch Tradition feſt⸗ 
ſteht oder in der Urkunde vorgeſehen iſt, durch die die be⸗ 
treffende Konfeſſion anerkannt wird, ſowie auf Hochzeits-, 
Begräbnis⸗ und Pilgerzüge, a 
c) auf Verſammlungen und Zuſammenkünften geſellſchaftlicher 
und familiärer Art und von Schulen, 
d) auf im Lokal ſtattfindende Bergnügungszufammentünfte, 
e) auf akademiſche Verſammlungen und Zuſammenkünfte, die 
auf dem Gelände der Hochſchulen oder anderer höherer 
Schulen, die die Berechtigung von Hochſchulen beſitzen ſtatt⸗ 
finden. Sofern die im Punkt b, c und d benannten Ver⸗ 
ſammlungen die Sicherheit, Ruhe und öffentliche Ordnung 
gefährden könnten, kann die Behörde entſprechende Anord⸗ 
nungen herausgeben. 
Art. 28. Dieſes Geſetz berührt in keiner Weiſe: 
a) die Beſchränkungen, die ſich aus den das Sanitäts-, Bau-, 
Feuer⸗ und Wegweſen betreffenden Vorſchriften ergeben, 
b) die bezüglich der Beſchränkung von Mflitärperſonen an der 
Teilnahme im öffentlichen und a a Leben Sala ch⸗ 
tenden Rechtsbeſtimmungen, 
c) die Beſtimmungen der Art. 82 
deutſchen in Genf am 15. Mai 1922 (Dz. U. R. P Nr. 44. 
Roi. 371) über Oberſchleſien geſchloſſenen Konvention. 
Art. 29. Die Ausführung dieſes Geſetzes (bezgl. Art. 11, 
2) wird dem Innenminiſter, im Einvernehmen mit dem 
Art. 26 dem Kriegsminiſter im Einver⸗ 
nehmen mit dem Innenminiſter übertragen. 
Art. 30. Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Vetöffent⸗ 
lichung in Kraft und gilt auf dem geſamten Gebiete der Re⸗ 
publik Polen. 
Gleichzeitig treten außer Kraft: 
a) die ruſſiſchen und einſtweiligen Vorſchriften über Verſamm⸗ 
lungen vom 4.—17. März 1906 — Zuſatz zu Art. 115 des 
eſetzes betr. Verhütung und Unterdrückung von Uebertre⸗ 
tungen, enthaltend im Band XIV der ruſſiſchen Geſetze⸗⸗ 
verſammlung, 
die Verordnung des Generalkommandos der Oſtgebiete dom 
25. Mai 1919 betr. Verſammlungen — Dz. U. Z. C. 3 M 
Pe 30 
c) das öſterreichiſche Geſetz betr Verſammlungen vom 15. No⸗ 
9 1867 — Oeſter. Geſ.⸗Bl. Nr. 136, 

ie Beſtimmungen der 8$ 1, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 14, 15, 
16, 17, 18, 19 und 29 des deutſchen Vereinsgeſetzes vom 
19. 4. 1908 — Reichsgeſetzblatt Seite 151 betr. Zuſammen 
künfte und Verſammlungen, 
e) das Geſetz vom 5. Auguſt 1922 betreffend die Freiheit von 
Wahlverſammlungen — Dz. U. R. P. Nr 66 Bei. 495 ſowie 
alle anderen Vorſchriften betreffend Zuſammenkünfte und 
Verſammlungen. 
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dieſes 


der 


An⸗ 


und 164 der pale 


Abſ. 
Kriegsminiſter. bezgl. 


b) 


d) d 


Saurahüite u. Umgebung 


65 Jahre. Oberſchichtmeiſter a. D. und Reſtaurations⸗ 
beſitzer Hermann Duda von der ul. Hutnicza 2 in Siemiano⸗ 
witz begeht am Montag, den 4. Juli, ſeinen 65. Geburtstag. 
Wir übermitteln ihm auf dieſem Wege die herzlichſten Glück⸗ 
wünſche. m. 

Sterbefall. Einem tückiſchen Leiden erlegen iſt kurz 
vor ſeiner Penſionierung der hier beſonders unter Beamten⸗ 
ſchaft wohlbekannte Bergverwalter Herr Puſch von der 
Grafin Lauragrube. Der Verſtorbene ſtand nahezu 40 Jahre 
in den Dienſten der Vereinigten Königs und Laurahütte 
und erfreute ſich allgemeiner Beliebtheit. Wir rufen ihm 
zu ſeiner letzten Schicht ein herzliches „Glück auf“ zu. m, 


o- Apothekendienſt. Den Apothekendienſt am morgigen 
Sonntag, den 3. Juli, und den Nachtdienſt bis Sonnabend früh, 


verſieht in Siemianowitz die St. Barbara-Apotheke auf der 
Beuthenerſtraße. 

⸗o⸗ Verlängerte Geſchäftszeit. Die Geſchäftsleute von 
Siemianowitz werden darauf aufmerkſam gemacht, daß am 


heutigen Sonnabend, den 2. Juli, ſamtliche Geſchäftslolale und 
öffentliche Verkaufsſtände laut einer polizeilichen Verfügung 
bis 8 Uhr abends offen gehalten werden dürfen. 


⸗o⸗ Ein Kind vom Auto überfahren. Auf der Beuthener⸗ 
ſtraße in Siemianowitz wurde die dreijährige Marie Labriga 
heim Ueherſchreiten der Straße von dom Lieferauto der Färberei 
Kurt Müller⸗Scharley überfahren. Das Kind erlitt erhebliche 
Verletzungen an den Beinen und wurde ven dem Autoführer in 
das Hüttenlazarett geſchafft. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge⸗ 
klärt. 

⸗o⸗ Vom Eiswagen gequetſcht. Ein eigenartiger Unfall 
ereignete ſich am geſtrigen Vormittag auf der Myslowitzerſtraße 
in Siemianowit Von dem von einem Pferde gezogenen Frucht⸗ 
eiswagen des Leopold Kaliſch aus ZJawodzle löſte ſich ein Hin⸗ 
terrad, wodurch der Wagen kippte. Die Fran des Beſttzers 
Theophilie Kaliſch ſtürzte vom Wagen herunter und gertet 
unter den kippenden Wagen, wobei ſie einen Bruch des linken 
Beines erlitt. Sie wurde in das Hüttenlazarett eingeliefert. 


⸗o⸗ Vom wilden Radfahrer überfahren. Auf der ulica 
Scbieskiego in Siemianowitz wurde die Agathe Thyberia gon 
dem Radfahrer Eduard Kipka, der in einem wilden Tempo fuhr, 
überfahren. Durch den Sturz erlitt ſie eine ſchwere Gehirn⸗ 
erſchütterung und liegt ſchwer krank in ihrer Wohnung. 


⸗o⸗ Die gepfändeten Autobuſſe. Der Konzeſſionsinßaber der 
Autobuslinie Siemianowitz—Bendzin, ein gewiſſer Ko. aus Sos⸗ 
nowitz iſt ſeinen Verpflichtungen gegen den Mitbeſitzer der 
beiden Autobuſſe, einem Aub. aus Siemiauowitz nicht nachge⸗ 
lommen. Auf Grund eines Eerichtsbeſchluſſes wurden nun am 
geſtrigen Freitag die beiden Autobuſſe an der Halteſtelle an der 
Kreuzkirche in Siemianowig von einem Gerichts vollzieher ge: 
pfändet. Die Einnahmen an Fahrgeldern werden von beauf⸗ 
tragten Perſonen ſolange vom Gericht eingezogen, bis die Schuld 
bezahlt iſt. Dieſer Pfändungsakt hatte natürlich eine Menge 
Menſchen angelockt, denen dieſes ſeltene Schauſpiel eine will⸗ 
kommene Abwechflung bot. es 


Folgen der Trunkenheik. Ein gewiſſer G. aus Sie⸗ 
mianowitz machte am Donnerstag einen „Abſtecher“ nach 
Bittkow. Dort mußte er zu viel des Guten genoſſen haben, 
denn plotzlich überfiel ihn in der Nähe des Kuchenberges 
ein „Unwohlſein“, welches ihn zu einer kurgen Raſt zwang⸗ 
Er ſchlief jedoch bald ein, und als er erwachte, war eim 
Paket mit Wäſche ſowie ſeine Geldbörſe mit 12 Zloty In⸗ 
halt verſchwunden. Trotzdem er ſich ſofort auf die Suche 
begab, gelang es ihm nicht, den Dieb zu ermitteln. m. 

100jähriges Haus eingeſtürzt. An der Siemianowitzer 
Straße vor Eichenau iſt ein über 100 Jahre altes Haus 
eingeſtürzt. Das ſtrohgedeckte Dach rif im Herunterfallen 
aus die Wandbalken mit, jo daß das hölzerne Haus einem 
Trümmerhaufen gleicht. m. 


Mehr Rückſicht. Der Schrankenwärter am Bahnübec⸗ 
gang an der ul. Staczycza in Siemianowitz ſcheint immer 
wenn ein Zug im Ankonrmen iſt, die Ruhe zu verlieren, 
Obwohl man manchmal minutenlang auf den ankommenden 
Zug vor geſchloſſener Schranke warten muß, läßt der be⸗ 
treffende Schrankenwärter in vielen Fällen die Schranken 
derart ſchnell herunter, jo daß dieſe vielfach ſchon auf den 
Köpfen der Paſſanten gelandet ſind. Mehr Rückſicht ware 
dieſem Schrantenwärter nur zu empfehlen. ‚m. 

⸗o⸗ Cuauſſee Siemianowitz— Alfredſchacht geſperrk. 
Wegen Ausführung von Pflaſterungsarbeiten iſt die Chauſ⸗ 
lee Siemianowitz—Alfredſchacht von heute ab für ſämtlichen 
Wagenverkehr geſperrt. Die Umfahrung erfolgt über 
Eichenau Bogutſchſitz und über Michalkowig— Bittlow 


o Die Beamten der Gräfin Lauragrube entlaſſen. Am 
Donnerstag, den 30. Juni ſind die Beamten der Gräfin 
Lauragrube endgültig entlaſſen worden. Die Zahl der Be: 
amten und Angeſtellten betrug etwa 100. Von dieſen 100 
Beamten werden weiter beſchaäftigt: 6 techniſche Beamte auf 
3 Monate, 1 techniſcher Beamte auf einen Monat. 7 kauf: 
männiſche Beamte auf 3 Monate und ein kaufmänniſcher 
Beamte auf einen Monat, ein Beamter wurde an die Ober: 
bergdireition nach Katowitz verſetzt. Dieſen noch im Dienſt 
bleibenden 16 Beamten wurden die Gehaltsbezüge jedoch 
beträchtlich gekürzt. Von den entlaſſenen 84 Beamten und 
Angeſtellten hat nicht ein einziger eine Abſindungsſumme 
erhalten, wie es bisher bei dieſer Verwaltung üblich war. 
koch vor ganz kurzer Zeit wurden viel Tauſende von gloty 
als Abfindungsſumme an abgebaute und in den Ruheſtand 
derſetzte Beamte ausgeſchüttet, die es wirklich nicht nötig 
hatten. Die jetzt entlaſſenen Beamten warf man einfach auf 
te Straße. Am 30. Juni wurden dieſen Beamten die Ent⸗ 
laſſungsſcheine für den Bezug der Arbeitsloſenunterſtützung 
und die Beitragsfarten der Angeſtelltenverſicherung ausge⸗ 
händigt. Die Hauptſache jedoch, die Dienſtzeugniſſe, hat man 
den Entlaſſenen jedoch nicht ausgehändigt, weil die Ober⸗ 
dergdirektion in Kattowitz angeblich nicht mit der Aus⸗ 


ſtellung derſelben fertig werden konnte, obgleich ſie ein 
wlerteljahr Zeit dazu gehabt hat. Nicht ſchneill genug 
9 758 die Gräfin Lauragrube eingeſtellt und die Ange⸗ 


90 ten brotlos gemacht und dem Elend preisgegeben merden. 
en meiſten empörte es jedoch die Entlaſſenen, die 20, 30 und 
mehr Jahre treu der Verwaltung gedient haben, daß die 
ſterwaltung es nicht für notwendig gefunden hat, ſie in an⸗ 
Fandiger Weiſe zu verabſchieden. Warum der derzeitige 
„„awerfsbireitor diejes unterlaſſen hat, ijt den Beamten 
erklärlic, Am Donnerstag abends fanden ſich die ent⸗ 
aſſenen Beamten und Angeſtellten im Kaſino zuſammen, 
2 fie einen Verein der abgebauten Angeſtellten der Laura⸗ 
krude gründeten. mit dem Zwecke die Intereſſen der Ent: 
Runen zu wahren und ihre Wiedereinſtellung in den 
roduktionsprozeß zu betreiben. 


Sport am erſten Juli⸗Sonntag 


Fortſetzung der Fußballverbandsſpiele — Voxer und Eishockeyiſten ſpielen Fußball — Gportallerlei 


Fußball. 
K. S. 07 Lourahütte — K. S. Chorzow. 

Im vorletzten Verbandsſpiel begegnen ſich am morgigen 
Sonntag auf dem Sportplatz des K. S. Chorzow obige Mann⸗ 
ſchaften. Abfahrt der 1. Mannſchaft um 4 Uhr mit der Straßen⸗ 
bahn. 1 N 
Boxer und Eishockeyiſten im Fußball⸗Wettſtreit. 

Auf dem 07:Plak treffen ſich am morgigen Sonntag 
hetmiſche Boxer mit Eishedeyiiten in einem Fußballwettſpiel. 
Spielbeginn 10,30 Uhr. Eintrittsgeld wird nicht erhoben. 

K. S. Eichenau 22 — K. S. Slonsk Laurahütte. 

Der benachbarte K. S. 22 Eichenau trifft am morgigen 
Sonntag mit dem hieſigen K. S. Slonsk auf dem Slonskplatz 
zuſammen. Spielanſang 6 Uhr. Ab 2 Uhr ſteigen Spiele der 
unteren Mannſchaften. 

K. S. Iskra Laurahütte — Orkan Wielka⸗Dombrowla. 

Nach Wielka⸗Dombrowkna pilgert am morgigen Sonntag der 
K. S. Iskra, der dort mit dem K. S. Orkan in einem Freund- 
ſchaftsſpiel zuſammentreffen wird. 

Handball. 

Alter Turnocrein Laurahütte — D. H. V. Kattomitz 0:3. 

Die Laurahütter Handballturner trafen om Peter⸗Paul⸗ 
Feſte auf die D. H. V.⸗Mannſchaft, die in einer ſehr guten Ver⸗ 
faſſung war. Bitter beklagen ſich die Laurahütter uber die 
Parteilichkeit des Schiedsrichters. 

Evangeliſcher Jugendbund — 5. T. L. Beuthen. 

Auf dem Promenadenplatz in Beuthen ſteigt morgen das 
Retourſpiel zwiſchen dem Ortsmeiſter, Evangeliſcher Jugend⸗ 
bund und dem H. T. L. Beuthen. Die Laurahütter werden 
das Spiel mit ihren beiten. Leuten beſtreiten. Spielbeginn 
3 Uhr nachmittags. 
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Ab 1. Juli neue Badezeiten im Hallenbab. Ah 1. Juli 
‚wird das Schwimmbad verſuchsweiſe (14 ſtatt bisher 6) 
Stunden dem Publikum zugänglich ſein. Schon um 6 Uhr 
morgens können Badeluſtige, die tagsüber beruflich tätig 
find, baden, während vom frühen Morgen Tätige, abends 
bis 8 Uhr, Sonnabend bis 10 Uhr, oder Sonn- oder Fejſer⸗ 
tags von 8—12 Uhr baden können. Perſonen, die koſten⸗ 
loſen Schwimmunterricht genießen wollen, tuen dies am 
beſten vormittags oder gleich morgens. In dieſer Zeit iſt 
der Badebetrieb am ruhigſten und läßt daher gründliche 
Erlernung des Schwimmens zu. Der Eintrittspreis iſt 
niedriger wie überall in Polen, nämlich 20 Groſchen für 
Kinder und 40 Groſchen für Erwachſene. Wannenbäder 
koſten 60 Groſchen, elektriſche Heißluftbäder 2 Zl. Schwimm⸗ 
hoſen und Handtücher werden jn der Halle ausgeliehen. m. 


Ein Waſſer⸗, Luft: und Sonnenbad in Siemianowitz. 
Die Gemeindeeisbahn an der St. Antonius kirche, welche im 
‚Dergangenen Jahre neu umzäunt wurde, iſt in den letzten 
Monaten zu einem Waſſer⸗, Luft⸗ und Sonnenbad hergerich⸗ 
‚tet worden. Dieſe Erholungsitütte iſt beſonders für die 
Kinder eingerichtet worden, die nun dort Gelegenheit 
haben werden, ihre Schulferien angenehm zu verbringen. 
Die Eröffnung erfolgt am heutigen Sonnabend, den 2. Juli, 
auf welche die Eltern und Erziehungsberechtigten aufmerk⸗ 
jam gemacht werden. m. 

Bittprozeſſſon nach Piekar. Am morgigen Sonntag, den 
3. Juli geht von der Kreuzkirche aus eine deutſche Bltt⸗ 
prozeſſion nach Piekar. Die deutſchen Parochianen werden 
gebeten an dieſer recht zahlreich teilnehmen zu wollen. m. 


Veranſtaltungen am morgigen Sonntag. Der Zither⸗ 
verein Tiemiancwik veranſtaltet im Saale und Gartens 
etabliſſement Generlich [Wietrzyk) ſein diesjähriges Som⸗ 
merfeſt, verbunden mit Gartentonzert und einem Tanz⸗ 
kranzchen. Der Eintritt zum Konzert iſt frei. Der Rein⸗ 
ertrag fällt den Arbeitsloſen des Vereins zu. — Im Bien⸗ 
bofpark findet ein Familienfeſt der Polizei Siemianowitz 
ſtatt. Nachmittags 3 Uhr beginnt dieſes mit einem Garten⸗ 
lonzert. Den Abſchluß wird ein Tanzkränzchen bilden. — 
Im Stadion Michalkowitz wird am morgigen Sonntag das 
bekannte Arbeitslöſenorcheſter, unter der Leitung des Ka⸗ 
pellmeiſters Krejczi konzertieren. Dieſes Konzert dürfte 


auch diesmul ſeine Zugkraft nicht verfehlen. m. 
Crang. Männerverein Siemianowitz. Das Mitglied 
Karl Kramer iſt geſtorben. Die Beerdigung findet am 


Sonnabend nachm. 4 Uhr ſtatt. Die Mitglieder ſammeln ſich 
um ½4 Uhr am evang. Gemeindehaus. Es wird um rege 
Teilnahme an der Beerdigungsfeierlichkeit gebeten. m. 
Verein techn. Vergbeamten O. S. Gruppe Siemianowitz. 
Am heutigen Sonnabend, den 2. Juli, abends 7 Uhr, ſpricht 
Herr Marszawski, Vorſtandsmitglied der Verſicherungsan⸗ 
ſtalt Königshütte im Dudaſchen Saal, ul. Hutnicza 2, über 
Beſtimmungen aus dem Angeſtellten-⸗Verſicherungsgeſetz. m. 


Zum Sommerfeſtder Freien Sanger. Am Sonntag den 
10. Juli, veranjtaiten die Freien Sänger ihr diesjähriges 
Sommerfeſt im Bienbofpark. Eine Fülle von Darbietungen 
geſanglicher, muſtkaliſcher und ſportlicher Art wird dieſer 
Veranſtaltung den Charakter eines Volksfeſtes geben. Das 
dreiteilige Programm der Sänger, welche durch die aus⸗ 
wärtigen Brudervereine zu einem Maſſenchor verſtärlt wer⸗ 
den, umfaßt 21 Lieder, meiſt Einſtudierungen neuerer Art, 
mit der Tendenz von Freundſchaft, Hoffnung und Frieden: 
Sommerzeit und Wanderſchaſt; Scherz und Frohſinn. Die 
Mitwirkung des Krejeiſchen Etreichorheſter⸗ bietet Gewähr 
für erſttlaſſige muſikaliſche Unterhaltung. Für Sport und 
Spiel und andere Kurzweil ſorgen die eingeladenen Kultur⸗ 
rereine, ſo daß ein jeder Beſucher beſtimmt auf ſeine Rech⸗ 
nung kommen wird. Der Jerein Freie Sänger hat ſich in 
den letzten Jahren zu einer außerordentliden, Höhe empor⸗ 
gerungen. und die vielſeitigen Veranſtaltungen bezeugen 
einen eruſten Kulturwillen, welcher von allen Kreiſen unſe⸗ 
rer Bevölkerung auf das regſte unterſtützt zu werden ver⸗ 
dient. Die Eintrittspreiſe ſind ſo mäßig, daß es jedem, auch 
dem Arbeitsloſen, möglich iſt, Diele große Sommerveranſtal⸗ 
tung zu beſuchen. 

o- Ausflug des evangeliſchen Kirchencheres. Der evangeliſche 
Kirchenchor von Siemianowitz unternahm ain Feiertag einen 
Ausflug nach dem in der letzten Zeit in Mode gekemmenen 
Ausflugsort Czulow. Früh um 6 Uhr ſuhren die Teilnehmer 
bei herrlichſtem Wetter auf einem großen Rollwagen van Sie⸗ 
miancwit ab und lamen geben 9,15 Uhr in Czulew an. Nach 
einem tüchtigen Frühſtück wurden dann auf einer in der Nähe 
gelegenen Waldwieſe verſchiedene Bailſpiele, wie Fauftball, 
Handball, Eoggenball uſw. ausgeführt, dann wurde gemeinſam 
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Alter Turnverein Laurahütte — Evangeliſcher Männerverein 
Königshütte. 

Die Handballmannſchaft des evangeliſchen Männervereins 
Königshütte iſt am morgigen Sonntag Geſt des hieſigen Turn⸗ 
vereins. Sie begegnet den Handballturnern in einem Freund⸗ 
ſchaftswettſpiel, welches vormitlags um 9,30 Uhr auf dem 
O7⸗Platz beginnt. 

Poſen — Oberſchleſien am 3. Juli, fällt aus. 

Der für Senntag, den 3. Juli angekündigte Box⸗Repräſen⸗ 
tatirkampf zwiſchen den Auswahlmannſchaften der Bezirke Ober 
ſchleſſen und Velen ſällt aus. 

Am Sonntag, den 10. Juli, findet der Städtekampf zwiſchen 
Kottewitz und Gleiwitz beſtimmt ſtitt. Die Mannſchaftsauf⸗ 
ſtellung werden wir noch rechtzeitig bekanntgeben. 

Ein eifriger Sportler geſtorben. 

Der in Spertskreiſen befinnte und äußerſt beliebte Sportler 
Gcorg Mularczyk iſt im blühenden Alter von 22 Jahren um 
Mittwech in die Ewigkeit berufen worden. Der ſo früh Dahin⸗ 
geſchiedene gehörte mehreren Vereinen an, zuletzt dem „Freien 
Sportverein“, für den er ſein Letztes hergab. Nicht nur der 
„Freie Sportverein“, ſondern unſere geſamte Sportgemeinde 
verliert in ihm einen äußerſt eifrigen und vielſeitigen Sportler. 
Georg Mularczyk lebt zwar nicht mehr, aber wer ihn kannte, 
Aird ihn niemals vergeſſen können. Ruhe ſanft. 

Amateurberklub Laurahütte. 

Die für den geſtrigen Freitag angekündigte Vorſtands⸗ 
ſitzung iſt auf Sonntag nachmittag verſcheben worden. Um 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder 
wird gebeten. 


das Mittageſſen im Wirtsgarten eingenemmen. Nachmfttags 
wurden die Spiele fortgeſetzt, im Bache ein kühles Bad genom⸗ 
men und zum Schluß zu den Klängen eines mitgenommenen 
Koffer⸗Grammophons auf dem Podium im Garten ein Tanzchen 
riskiert. Erfriſcht und von der Sonne braungebrannt wurde 
dann um 7 Uhr abends wieder die Rückfahrt angetreten. Dieſer 
überaus nett verlaufene Ausflug wird allen Teilnehmern noch 
lange in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Akademie der Abſtinenzler. Am vergangenen Sonntag 
fand im katholiſchen Vereinshaus Siemianowitz eine Wins 
demie der Abſtinenzler ſtatt, die mit einem Gottesdienſt am 
Vormittag eingeleitet wurde. Bei der Akademie hielt Hochw. 
Skudrzik einen intereſſanten Vortrag, dem ſich Geſangsvor⸗ 
träge anſchloſſen. m. 

„Neue Welt“ in Siemianowitz. Im neuen Stadtteil, 
ul. Michalkowicka 69. hat Herr Joſef Kukowka ein neues 
Reſtaurant eingerichtet. Die Gaſtſtatte, unter dem Titel 
„Neue Welt“, bietet auch den Verwöhnteſten einen angeneh⸗ 
men Aufenthalt. Die Eröffnung erfolgt am heutigen Sonn⸗ 
abend, auf welche wir beſonders aufmerkſam machen. Siehe 
heutiges Inſerat. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz, 
Sonntag, den 3. Juli. 
6 Uhr: Von der poln. Ehrenwache. 
7% Uhr: Für ein Jahrkind Gerhard Gawton. 
8½% Uhr: Zum hl. Herzen Jeſu auf die Int. Laaua 
10% Uhr:, Für verſt. Emanuel und Marie Gruner und 
Julie Boruta. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
6. Sonntag nach Trinitatis, den 3. Juli 1932. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
10% Uhr: Taufen. 
Montag, den 4. Juli. 
7% Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Der Demobilmachungskommiſſar reduziert 


In der vorgeſtrigen Konſerenz beim Demobilmachungskom⸗ 
miſiar, genehmigte dieſer einen Arbeiterabbau von 809 Arbei⸗ 
ter auf der Myslowitzsrube. 200 Arbeiter kommen ſofort zur 
Entlafjung und 600 am 15. Juli. 


Weiter genehmigte der Demo, einen Arbeiterabbau von 750 
Arbeiter in der Uthemannhuütte der Spolka Gieſche, die die 
Schmelzhallen ſtillegen will. 


Karmerſchacht wird ſtillgelegt 
Maſſenkündigungen von Angeſtellten auf Eieſchegruben. 

Die hieſige Bergwerksdirektion hat bei der Gehalts⸗ 
zahlung am 30. Juni ſämtlichen Angeſtellteß der Karmer⸗ 
ſchachtanſage, vom Bergperwalter abwärts, das Dienſtver⸗ 
hältnis gekündigt, was mit der Stillegung dieſer Schocht⸗ 
anlage begründet wird. Des weiteren kommen noch weitere 
60 Angeſtellte der beiden Schachtanlagen Richthofen und 
Nickiſchſchacht in Betracht. Die Bergwerksdirektion gab dem 
Geſamtbetriebsrat zur Kenntnis, daß die Schachtanlage 
Karmerſchacht am 1. Auguſt ſtillgelegt wird, außer zwei 
kleineren Ableilungen von Untertage, von welchen die 
Förderung nach der Katſer⸗Wilhelmſchachtaulage überleitet 
wird, jo daß 1000 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen wer⸗ 
den. Die Kündigungen erfolgen am 15. Juli. Zur Ent⸗ 
laſſung gelangen, nach Vorſchlag der Direktion, alle diejeni⸗ 
gen Arbeiter, welche ihren Wohnort außerhalb der Ge⸗ 
meinde Janow und Schoppinitz haben. Bis um 8. Juli er⸗ 
folgt eine allgemeine Verlegung der außerhalb der beiden 
Gemeinden wohnenden Arbeiter nach dem Karmerſchacht, 
während die hier wohnenden auf die anderen Schachtagla⸗ 
gen überleitet werden. Die Stilles ung iſt als bindend an⸗ 
zuſehen, da die Förderungskohle wegen zu vielen Stein⸗ 
gebalts nicht Mehr exportfähig iſt und infolgedeſſen über 
60 000 Tonnen lagern. Bis zum 15. Juli find ſchon 7 Feter⸗ 
ichichten feſtgeſetzt worden. Laut dieſem Diktat iſt keine 
Hoffnung vorhanden, die Stillegung zu verhindern. 
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Kattowitz und Umgebung } 
Fataler Ausgang eines Kindesſpiels. 

Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich der kaum 16 jährige 
Johann Michalski aus Zalenze wegen ſckwerer Körperverletzung 
vor dem Kattswitzer Burggericht zu verantworten. Aus der 
cerichtlichen Beweisgufnahme war nachſtehendes zu entnehmen: 
Im Monat Mai vergnügten ſich mehrere Kinder, Larunter der 
jugendliche Angeklagte und der S jährige Wilhelm Fronczak 
aus Zalenze beim Spiel. Michalski machte den Vorſchlag „In⸗ 
dianer und Trapper“ zu ſpielen. Die Kinder gingen auch, auf 
den Vorſchleg ein. Man teilte ſich in zwei Lager, ſo daß 
Fronczak dem feindlichen Lager zugeteilt wurde. Zwiſchen bet 
den Parteien kam es zu einem „Nahgeſecht“. Plötzbich feuerte 
Michalski aus einer Schreckſchußpiſtole und zwar ſo unglücklich, 
daß Fronczak am rechten Auge erheblich verletzt wurde, und das 
Bewußtſein verlor. Es erfolgte die Einlieferung ins Spital. 
Nach dem ärztlichen Gutechten war das Auge ausgelaufen. Der 
Patient mußte ſich daher einer Operation unterziehen. Es 
wurde ihm ein künſtliches Auge eingeführt. Die Angelegen⸗ 
heit hatte für den Täter ein gerichtliches Nachſpiel. 

Vor Gericht bekannte ſich Michalski unter Tränen zur 
Schuld. Der Verteidiger des Beklagten führte in ſeinem Plä⸗ 
doyer u. a. aus, daß es ſich hier in dieſem Falle um einen tra⸗ 
giſchen Fall handele, doch könne nach feinem Wiffen ſein ju⸗ 
gendlicher Klient nicht zur Verantwortung gezogen werden, da 
er dies im kindlichen Uebermut tat und ſich überdies der Trag⸗ 
weite ſeiner Handlungsweiſe nicht bewußt war. Der Amtsan⸗ 
walt beantragte Beſtrafung. Das Gericht ſchloß ſich dem An⸗ 
trag des Verteidigers an und ſprach den Beklagten frei. 


Tragiſcher Unglücksfall eines Spazlergängers. Während 

eines Spazierganges, unweit des Stauweihers, ſtolperte ein 
gewiſſer Franz Mais aus Kattowitz über eine Baumwurzel 
und kam zu Fall. Durch den Aufprall erlitt M. einen Bein⸗ 
bruch und mußte, mittels Auto der Rettungsbereitſchaft, nach 
dem ſtädtiſchen Spital überführt werden. Die Verletzungen 
ſollen leichterer Natur ſein. 
Erwerbsloſer verſucht Selbſtmord. Jun den Vormittags⸗ 
ſtunden des geſtrigen Freitag verſuchte auf der ulica Bankowa 
in Kattowitz, und zwar unweit des ſtädtiſchen Lehrgartens der 
Arbeitsloſe Reinhold Rugulla aus Kattowitz Selbſtmord zu be: 
bvehen. R. nahm eine beſtimmte Defis Lyſol zu ih. Das Bor: 
haben des Lebensmüden wurde rechtzeitig beobachtet und R. 
mittels Auto der Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Spital 
überführt: Das Motiv zur Tat konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt 
werden, da der Patient das Bewußtſein z. Zt. nicht wiederer⸗ 
langte. 


Königshütte und Umgebung 


Polizei verhaftet ſchwere Jungens. 

Der Polizei gelang es dieſer Tage, drei ſchwere Burſchen 
feſtzunehmen und dadurch nicht nur einige Diebſtähle aufzu⸗ 
klären, ſondern auch einen geplanten Raubüberfall zu verhüten. 
Die Polizei hatte Kenntnis erhalten, daß auf die Backermei⸗ 
ſtersfrau Szaszuy ein Raubüberfall geplant wird, und zwar 
ſollte er in den Abendſtunden ausgeführt werden, wo ſich ge⸗ 
wöhnlich die Frau mit der Tageskaſſe auf dem Wege nach der 
Wohnung befindet. Die Polizei hielt ſich an der fraglichen 
Stelle verſteckt und verhaftete im gegebenen Moment die Ver⸗ 
brecher. Im Laufe der Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die 
Verhafteten auch die Einbrüche in die Gaſtwirtſchaften von 
Kolonko und Gnielka auf dem Korbholz hatten. Ferner be⸗ 
faßten ſie ſich in den nächſten Tagen den Kaſſierer des Königs⸗ 
hütter Goswerks zu überfallen und ihn feiner Tageseinnahmen 
zu berauben. Die Verhafteten ſind Joſef Sowa. Erwin Orzella 
aus Zalenze und Auguſt Schuſter aus Königshütte. Die deiden 
arſtgen zunten ſind bereits wegen WRaubüberfällen vorbeſtraft. 
Alle drei wurden dem Königshütter Gerichtsgefängnis zuge⸗ 
führt. 


Plötzlicher Tod. Der Alfons Boczonek, von der ulica Gin: 
nozjalna, brach geſtern an der ulica Kilinskiego bewußtlos zu: 
ſammen und wurde in das ftäntiiche Krankenhaus eingeliefert. 
Nach kurzer Zeit verſtarb er daſelbſt. Die plötzliche Todes: 
urſache beruht nach den ärztlichen Feſtſtellungen auf Harz 
ſchlag. 
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1 Wir geben hiermit allerſeits bekannt, daß 
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Sonntag, den 3. Juli unſere Gaſtſtätte 9 Neue Welt 
Hhaltowicfa 69 eröffnen werden. 
Der ſchweren Zeit Rechnung tragend wird es unſere ſtolze Aufgabe fein, dus 
Vertrauen einer geehrten Bürgerſchaft von Slemfanowice⸗Michältowice, Byr⸗ 
fo und Umgegend in geblihrenner reeller Grundlage unſeres jungen Unter⸗ 
nehmens zu mürdigen und empfehlen fomit unſer „kleines Joy für jever⸗ 


= Gaſtſtätte „Neue Weit” Foſef Kulowka u. Frau 
Bestaenflegic Biere und Getränke. u Eisiklassige Küche. 


Chropaczower Anruhen vor Gericht 


Vor dem Königshütter Burggericht waren geſtern die Voc⸗ 
gänge, die ſich am 15. März d. Is. vor dem Gemeindehauſe in 
Chropaczow abgeſpielt haben. Gegenſtand einer 
handlung. Nicht weniger, als 23 Angeklogte. darunter einige 
Frauen, hatten ſich, wegen Landesfriedensbruch, zu verantwor⸗ 
ten. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu Grunde: Am 
15. März ſollte in der Gemeinde erſtmalig die gekürzte Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung zur Auszahlung kommen. Unter den Wr 
beitsloſen machte ſich darüber ein ſtarker Unwillen bemerkbar. 


Mehrere hundert Perſonen belagerten das Gemeindegebuude 
und verlangten die Mnterjtügung, in der alten Höhe bejw 


wurde vom Gemeindevorſteher verlangt, daß er für den, in An⸗ 
zug gebrachten. Betrag Lebensmittel an die Arbeitsloſen vertei⸗ 
len ſoll. Hierauf gruppierte ſich die Maſſe zu einem Zuge und 
begab ſich auf die Anlage der Schleſiengrube, wo der durch den 
Grubenhof gehende Direktor Leuſchner tätlich angegriffen wurde 
Nach dieſem zogen die Demonſtranten nochmals vor das Ger 
meindegebäude, wobei Rufe: „Es lebe Sowjet⸗Rußland“ uſw 
laut wurden. Inzwiſchen hatte die Polizei Verſtärkung aus 
Hohenlinde herangefordert. Als dieſe eingetroffen war, ſchritt 
man mit Gummiknüppel gegen die Menge vor. Dabei wurden 
aus der Menge Steine gegen die Polizei geworfen, wodurch 
einige Beamte verletzt wurden Schließlich wurden die Des 
monſtranten vertrieben. 


Cerichtsver⸗ 


> 


Alle diejenigen, die wahrend der Demonſtration erksunt 
wurden, hatten ſich nun vor Gericht zu verantworten. Insge⸗ 
ſamt waren es 23 Perſonen, darunter aber auch ein Teil jo! 
cher Perſonen, die zufällig ſich dort befunden hatten. Als Haupt⸗ 
angeklagte galten Mieczyslalo Figula,. Joſef Mitula, Richard 
Wilczek Karl Tkocz, Richard Gacz und Theodor Kusppik, weil 
ihnen ſtrafuure Handlungen nachzewieſen werden konnten. 
Rach der Verleſung der Unklageſchrift und der langwierigen 
Vernehmung der Angeklagten, die ſich nicht zur Schuld bekann⸗ 
ten, marſchiecten 28 Zeugen auf, die aber, mit Ausnahme der 
Polizeibeamten, nichts Belaſtendes gegen die Angeklagten aus⸗ 
ſagen konnten. Auch der Direktor Leuſchner bezeichnete die er⸗ 
littenen Verletzungen als leichter Natur. Von den Angeklag⸗ 
ten habe er niemanden, als Teilnehmer gegen ſeine Perſon er⸗ 
kannt. Als der Leiter des Arbeitsloſenemtes. Trojok, zur Were 
nehmung kam, äußerte ein Angeklagter, daß dieſer bei den Ars 
beitsloſen in Chropaczow ſehr unbeliebt iſt und ſein Verhalten, 
gegenüber den Erwerbsloſen viel zu wünſchen übrig laſſe 
Rach der Beweisaufnahme plädierte der Staatsanwalt suf Be⸗ 
ſtrafung für alle Angeklagten. wegen Landfriedensbruchs. Nach 
längerer Beratung wurden die ſieben Hauptongeklagten zu je 
drei Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt verur⸗ 
teilt. Die anderen Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Nichtgelungener Freitod Ein gewiſſer Paul S., von der 
ulica Sgpitalna, verſuchte ſeinem Leben durch Erhängen in 
der Wohnung ein Ende zu bereiten. Die Hausbewohner wur⸗ 
den aber auf ſein Vorhaben aufmerkſam und befreiten ihn aus 
der gefährlichen Lage, ſo daß ſein Vorhaben verhindert werden 
konnte. a 

Schelbenſplitter infolge Schlägerei. Im Lokal von G. an 
der ulica Hajducka, kam es zwiſchen dem Inhaber und einen 
gewiſſen Johann Daniſch aus Neuheiduk, zu einer tätlichen Aus⸗ 
einanderſetzung, wobei ſechs Scheibe des Lokals zertrümmert 
wurden. 

Gefaßter Gefängnisausbrecher. In der Nacht zum 20. d. Mts 
gelang es drei Inſaſſen des hieſigen Gerichtsgefängniſſes, cus⸗ 
zubrechen. Am geſtrigen Tage iſt es der Polizei gelungen einen 
von ihnen und zwar den Georg Galbas aus Königshütte, wieder 
einzufangen. G. hielt ſich in der Wohnung eines gewiſſen Smo⸗ 


lors, an der ulica Hajducka auf und war gerade dabei drei ge⸗ 


ſtohlene Hühner zu zerlegen, als die Polizei eintraf und ſeine 
Verhaftung vornahm. 5 


Schwientachlowitz und Umgebung 


Bismarckhutte. (Firma „Klemm und Lange“.) 
In der Nacht zum 27. d. Mts., wurde in das Mehlgeſchäft 
der Firma „Opeldus“ in Bismarckhütte ein Einbruch ver⸗ 
übt. Geſtohlen wurden 7 Mehlſäcke im Werte von 182 Zloty. 
Jeder Sack enthielt 50 Kilogramm Mehl. Als mutmaßliche 
Täter wurden 4 Perſonen ermittelt. 


Hohenlinde. (Gebt auf die Kinder acht! Töd⸗ 
licher Autounglücksfall!) Am Freitag, um 10,45 Uhr, 
wurde der 5jährige Sohn des arbeitsloſen Bergarbeiters G, an 
den Chauſſeekreuzung am Chauſſeezollhaus in Hehenlinde, von 
einem ſchwer beladenen Laſtkraftwagen der Myslowitzer Schlacht⸗ 
hofverwaltung überfahren. Der Wagen fuhr der Jungen über 
den Kopf, ſo daß das Gehirn freigelegt wurde und der Tod auf 
der Stelle eintrat, was auch durch den ſofort hinzugezogenen 
Arzt, Dr. Sobol, fejigeftelli wurde. Nach den Ausſagen einiger 
Zeugen trifft den Chauffeur keine Schuld, da der getötete 
Knabe in das Auto hineinlief. Trotz mäßiger Fahrtgeſchwin⸗ 
digkeit, konnte der ſchwere Wagen nicht mehr rechtzeitig zum 
Stehen gebracht werden. 


Kamien. (Durch eigene Unvorſichtigkeit 
verletzt.) Auf der Chauſſee, unweit der Ortſchukt Ka⸗ 
mien, prallte der 22jährige Radler Franz Nowak aus 
Kamien mit dem Fuhrwerk des Ludwig Michalski zuſam⸗ 
men. Nowak erlitt innere Verletzungen und mußte in das 
Spital gebracht werden. Nach den polizeilichen Feſtſtellun⸗ 
gen ſoll der Verunglückte ſelbſt die Schuld an dem Verkehrs⸗ 
unfall tragen. 8 


Strohhalme 


Bilanz am 31. Dezember 1931. 
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Anbnif und Umgebung 

(x) Aus Furcht vor Strafe einen Raubüberfall fingiert. 
Dem Paruſchowitzer Polizeikommiſſariat wurde kürzlich durch 
einen Sergeanten von der hieſigen Sarniſon 'ein Raubüberfall 
gemeldet, welchem angeblich der gegenwärtig auf \rlaub 
weilende, beim 20. Regiment in Krakau ſtationierte Heinrich 
Sogalla zum Opfer fiel. Ssgalla ſoll ſich am Dienstagabend. 
aus Przegendza kommend, unterwegs nach Ryonik befunden 
haben, als angeblich plötzlich mehrere Täter auf ihn zutraten, ihn 
durch mehrere Schläge mit einem ſtumpfen Gegenſtand auf den 
Kopf bis zur Bewußtloeſigkeit mißhandelten, worauf ſie ihm. 
nachdem ſie ihrem Opfer noch mit einem Raſtermeſſer beide 
Pulsadern aufgeſchnitten, ſeinen Urlaubsſchein und ein 
Zigarettenetui raubten. Der angebliche Ueberfallene ſtellte ich 
nach der vermeintlichen Tat in der Paruſchowitzer Kaſeene, wo 
ihm die erſte Hilfe zuteil wurde, worauf er nach der hieſigen 
Garniſon gebracht wurde. Die Polizei leitete inzwiſchen die 
Ermittlungen nach den Tätern ein und als man den Aeber⸗ 
fallenen verhörte, gab er erſt zu, den Raubüberfall nur fingiert 
zu haben, nachdem er ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die 
Pulsadern durchſchnitten hatte. 


Bielitz und Umgebung 

Blitzſchlag. Bei dem am Donnerstag, den 39. Juni 
niedergegangenen Gewitter, ſchlug der Blitz in das Wohn⸗ 
gebäude des Landwirts Paul Tierna aus Oberkurzwald 
Nr. 66 ein. Das Feuer erfaßte das Wohnhaus, Scheuer und 
Wirtſchaftsgebäude Es verbrannten auch verſchiedene Wirr⸗ 
ſchaftsgeräte. Der Geſamtſchaben beträgt gegen 5000 Zlorm 
und iſt durch Verſicherung gedeckt. 

Frecher Einbruchsdielhſtahl. Mittels Nachſchlüſſel dran⸗ 
gen am Mittwoch (Peter⸗Paul] in der Zeit zwiſchen 11 und 
12 Uhr unbekannte Täter in die Wohnung der Frau Marie 
Ballon in Biala, Hauptſtraße 427, ein und entwendeten aus 
einem verſchloſſenen Schrank 5000 Zloty Bargeld. Die ge: 
ſchädigte Frau Ballon hatte das Geld erſt vor kurzer Zeit 
erhalten. Da ſonſt nichts aus der Wohnung entwendet 
wurde, kann man annehmen, daß der Einbrecher über die 
Verhältniſſe der Frau Ballon gut informiert geweſen fein 


muß. Die Polizei hat die Ermittlungen nach dem Täter 
aufgenommen. 
Kurzwald. (Lebensmüde.) Am 29. Juni, zweſchen 


2 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends, verübte die Gattin 
des Guſtav Nitſch aus Oberkurzwald 96 Selbſtmord durch 
Erhängen am Boden ihres eigenen Hauſes. Die Lebens⸗ 
müde war im 50. Lebensjahr und verübte die Verzweif⸗ 
lungstat infolge völligen Nervenzuſammenbruchs. : 
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an Büchern, Stoffmalfarben, diverſen 
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